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Vorliegende Arbeit stellt einen Versuch vor, in dem Röth Ost- 
thüringens eine Gliederung nach paläuntologischen , wie petro- 
graphischen Merkmalen durchzuführen. Das untersuchte Gebiet 
umfaßt hauptsächlich das Saalethal von Jena bis Rudolstadt und 
seine Nebenthäler, sodann die Umgebung von Nebra im ünstrutthal. 
Bisher hat noch niemand in diesen Gebieten das Röth zu gliedern 
und bestimmte Horizonte auszuscheiden versucht. Die Sektionen 
im Saalethal bei Jena bat E. E. Schmid kartiert. Schbiid giebt 
nicht nur keine Gliederung, er leugnet vielmehr das konstante 
Vorkommen bestimmter Dolomitbänke in den Mergeln des Untern 
Röths. 

Nachdem er von der Ähnlichkeit der Dolomite in den ver- 
schiedenen Aufschlüssen der Sektion Jena gesprochen, fügt er hin- 
zu (S. 8 der Erläuterungen , Bl. Jena) : „So wahrscheinlich nun 
die Zugehörigkeit dieser Vorkommnisse zu einer Zone ist, so wenig 
würde die kartographische Ergänzung derselben zu einer Schicht 
oder zu einem durchstreicheuden Schichten-Komplex gerechtfertigt 
sein — .“ 

In der That streicht aber ein großer Teil der Dolomite durch, 
und zwar in dem ganzen untersuchten Gebiet, wie ein Blick auf 
die zahlreichen, von den verschiedensten Punkten aufgenommenen 
Profile lehrt. 

Die Arbeit ist sodann noch auf das Röth des übrigen Thüringens 
und Hessens ausgedehnt worden, soweit diese Gegenden bisher von der 
geologischen Landesanstalt aufgenommen sind , und es haben sich 
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hianchc interessante Verhältnisse herausgestellt. Jetzt erst, nachdem 
das jenaische Rüth durch feste Horizonte gegliedert ist, ist es möglich, 
Vergleichungen mit dem Röth des übrigen Thüringens anzustellen. 
Alle Versuche, Horizonte z. B. aus Hessen oder Meiningen mit 
Schichten des jenaischen Röths zu identifizieren, sind an unserer 
bisherigen Unkenntnis und an dem Mangel fester Horizonte im 
jenaischen Röth gescheitert. So wird namentlich mit „Rhizo- 
coralliumdolomit“ alles Mögliche bezeichnet, Bänke, welche 
ohne Zweifel ein viel höheres Niveau einnehmen und den Quar- 
ziten der roten Mergel entsprechen, wie die Rhizocoralliumdolo- 
mite Moesta’s in Hessen und Frantzen’s in Meiningen, während 
Eck im mittleren Thüringen mit diesem Namen Bänke bezeichnet, 
welche wahrscheinlich in ein tieferes Niveau gehören. 

Um kurz die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit anzugeben, so 
hat es sich ergeben, daß das Röth Thüringens sich in drei wohl cha- 
rakterisierte Abteilungen zerlegen läßt , und daß in dem speziell 
untersuchten Gebiet innerhalb dieser Abteilungen noch zahlreiche kon- 
stante petrographische, wie paläont alogische Horizonte existieren. 

Bezüglich der Litteratur, welche mir zu Gebote stand, sei be- 
merkt, daß ich vorwiegend auf die Erläuterungen zur geo- 
logischen Spezialkarte von Preußen und den 
Thüringischen Staaten und das Jahrbuch der geo- 
logischen Landesanstalt angewiesen war. Speziell für die 
Umgebung von Jena standen mir die älteren Werke Zenkek’s zur 
Verfügung: H is tor is ch - topographisch es Taschenbuch 
von Jena und Beiträge zur Geschichte der Urweltj 
ferner die neueren Arbeiten von Herrn Wagnee in Zwätzen: 
Die Formationen des Buntsandsteins und Muschel- 
kalks bei Jena (1887) und Über einige Cephalopodei. 
aus dem Röth und untern Muschelkalk von Jena 
(Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft, 1888). Für 
die Umgebung von Meiningen sind wichtig die Arbeiten von 
Fbantzen: Übersicht der geologischen Verhältnisse 
bei Meiningen (Berlin 1882), und von Proescholdt: Über 
die Gliederung des Buntsandsteins am Westrand 
des Thüringer Waldes (Zeitschrift der Deutschen geologi- 
schen Gesellschaft, 1887). Bezüglich der bisherigen Kenntnisse über 
die Entstehung der Trias und speziell des Buntsandsteins ist vor 
allem die Arbeit von Bornemann: Über den Buntsand- 

stein in Deutschland (Jena 1889) zu nennen. 

Das Röth im östlichen 7’ hü rin gen zerfällt petro- 
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grax>hisch ganz, allgeiueiii in drei Ktugen, welche dem Auge sofort 
auffallei). Die unterste besteht aus fossilfreien , späthigen, por- 
pbyrischen, schiefrigen Gypsen, welche oft eine steile Terrasse 
bilden, sich aber nicht selten dem Auge durch Überschüttung 
und geringe Mächtigkeit entziehen. Ein völliges Fehlen dieser 
Stufe ist nur für wenige Punkte mit Sicherheit nachgewieseu. Sie 
erreichen ir> bis 20 in Mächtigkeit. Darüber folgen graugrüne 
Mergel mit zahlreichen Dolom i t b än ken , welche mit Aus- 
nahme der nächsten Umgebung von Jena gar nicht oder nur 
wenig angebaut sind und meist nur dürftige Scbafweide und Obst- 
bäume tragen. Ihre durchschnittliche Mächtigkeit beträgt unge- 
fähr 16 — 17 m. Ihre Kahlheit, ihre hellen Farben und besonders 
der Umstand, daß sie zusammen mit dem Gyps eine vorspringende 
Stufe bilden, machen die unteren Röthmergel zu einem wichtigen, 
auffallenden Glied in der Landschaft des Saalethals. 

Scharf kontrastieren dagegen die grellen roten Mergel 
mit ihren hellgrünen Quarzit- und Mergelbändern, 
welche das Obere und Mittlere Röth bilden und die dritte petro- 
graphische Etage ausmachen. Sie bilden zuerst eine langsam an- 
steigende, breite, mit Feldern bedeckte Fläche, um sich dann 
plötzlich zu einem steilen, oft von engen Schluchten durchfurchten 
und durch Gypsterrassen gegliederten, kahlen Abhang zu erheben. 
Darüber folgen dann die hellen, gelb und grau gefärbten Kalk- 
mergel und Kalke des Unteren Muschelkalks bis zum Rande des 
Plateaus. 

Einer solchen petrographiseben Gliederung entspricht nun 
keineswegs die pal ä ontologische ; denn die roten Mergel zei fallen 
in zwei Zonen, die obere der Myophoria vulgaris, welche 
sicli an den Muschelkalk aulehnt, und die untere der Myophoria 
cüstata, welche aber auch für die Zone der grünen Mergel 
charakteristisch ist. Die grüneu Mergel unterscheiden sich aber 
von den roten Mergeln mit Myophoria costata wiederum durch den 
großen Petrefaktenreichtum der eingelagerten Dolomitbänke und 
besonders die Führung von Beneckeia tenuis v. Seeb. Den 
fos.silführenden Zonen stehen gegenüber die völlig petrefaktenleeren 
G y p s e. 

Der Chirotheriumsandsteiu wurde bisher in unaerm 
Gebiet zum Mittleren Buntsandsteiu gestellt und zweifellos schließt 
er sich petrographisch enger au den darunter liegenden Sandstein 
als an die hangenden Gypse und Mergel an. Faßt man ihn aber 
nach Bobnehann als Strandbildiing auf, als eine unter der Herr* 
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Schaft periodisch wechselnden Wasserstandes entstandene KUsten- 
facies und bezeichnet mau nicht alle Grenzschichten des Hauptsand- 
Bteins gegen das Röth als Chirotheriumsandstein, sondern nur die 
Schichten, die wirklich Fährten enthalten, so muß mau denselben, 
wie wir sehen werden, zum Röth stellen. 

Dann wUrde die rein petrographische und paläontoiogische 
Gliederung im folgenden Verhältnis zu einander stehen: 


Pal Konto 1 0 g 18 c b. 

4. Zone der Mjopboria vulgaris 


3. Zone der Myophoria costata 

8. Zone der fossilfreien Gypse 
1. Cbirotberinmaandatein 


{3 


Petrographiscb. 
Zone der roten u. grauen Mergel 
mit Dolomiten. 

ohne B. tenuis j Zone der roten Mergel, 
mit B. tenuis \ Zone der graugrQnen Mergel. 

Zone der fossilfreien Gypse. 
Cbirotberiumsandstein. 


Die geeignetste Gliederung, welche auf petrographische und 
paläontoiogische Charaktere zugleich Rücksicht nimmt und auch 
in der vorliegenden Arbeit durchgeführt worden ist , dürfte 
folgende sein: 

3. Oberes Röth: rote Mergel und Sandsteinschiefer nebst 
Gypsschieferbänken, mit mehr oder weniger konstanten Dolomit- 
bäuken mit Myophoria vulgaris. 

2. Mittleres Röth: rote Mergel mit grünlichen Quarzit- 
bäuken und mehreren konstanten Horizonten von Knollengyps. 
Myophoria costata in manchen Quarziten. 

1. Unteres Röth* c) Zone der Beneckeia tenuis: 
grüne Mergel mit fossilreichen Dolomitbänken, weiche zum Teil B. 
tenuis führen, b) Zone der fossilfreien Gypse: späthige, 
porphy rische und schiefrige Gypse. a) Chirotheriumsandstein. 

Inwiefern eine solche Einleitung wahrscheinlich auf Änderungen 
in physikalischen Bedingungen, unter welchen sich das Röth ab- 
lagerte, zurückzuftthren ist, kann erst am Schluß der gesamten 
Arbeit auseinandergesetzt werden. 

Die Mächtigkeit des Röths wird von Schmid (Erläuterungen, 
Blatt Jena, p. 5) auf 300—480 Fuß (94 — 150 Meter) angegeben. 
Diese Angaben sind jedenfalls zu groß und beruhen zum Teil auf 
der übertriebenen Vorstellung von der Mächtigkeit der Gypse. 
Diese soll am Hausberg bei Jena 47 m betragen, ist aber nur 
20 m groß. Die Messungen im Röth sind sehr schwierig, einer- 
seits weil der Gyps an Mächtigkeit sehr wechselt und zu lokalen 
Schichtenstörungen, wie auch am Hausberg, Anlaß giebt, anderer- 
seits sind die Grenzen der Abteilung nur selten so scharf an einer 
Stelle aufgeschlossen, daß man ihre Abstände als die direkte 
Mächtigkeit annehmen darf. Ich habe von einer Anzahl von Auf- 
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Schlüssen die durchschnittliche Mächtigkeit der einzelnen Stufen 
berechnet und dabei folgende Werte erhalten : 


Chirotheriumsandstein 

bis 1,50 

m 

Gyps 

20,00 


Untere Röthmcrgel 

16,00 


Mittleres Röth 



a) untere Abteilung 

20,00 


b) obere Abteilung 

:io,oo 


Oberes Röth 

10,00 



Gesamtmächtigkeit in maximo 97,50 m 

Im allgemeinen beträgt aber die Mächtigkeit des Röths, 
wenn man den unbeständigen Gyps und den Chirotheriumsand- 
stein unbeachtet läßt, nur 60—75 m oder 192 — 240 Fuß. 

Das Untere Rötb. 

Das Untere Röth bildet, wie erwähnt, ein leicht erkenn- 
bares Glied der Landschaft, indem es als wenig bewachsene Stufe 
gewöhnlich in die Thäler vorspringt, während sich das Mittlere 
Röth mit seinen roten Farben dahinter deutlich abhebt. Die 
Ränder des Plateaus, welches das untere Röth bildet, sind oft 
von tiefen Schluchten durchfurcht, welche die Mergel und Gypse 
durchschneideu und vorzügliche Aufschlüsse darbieten. Im Süden, 
wo der Mittlere Buntsandstein mächtig hervortritt, bildet derselbe 
seinerseits ein weit vorspringeudes Piedestal für das Röth, so 
daß die ustthüringiscbe Trias vom Buntsandstein bis zum Obern 
Muschelkalk ähnlich dem schwäbischen Jura sich staffelförmig aufbaut. 

Die Aufschlüsse im Saalthal liegen innerhalb der Linien 
Bürgel-Golmsdorf im NO. von Jena und Orlamünde-Kochberg im 
Süden, haben also ungefähr eine Längserstreckung von 30 km. 
Im Unstruttbal liegen die hauptsächlichsten Aufschlüsse bei Nebra, 
Prettiz und Kircbscheiduugen. Schreiten wir nun zur Beschreibung 
der einzelnen Glieder des Unteren Röths. 

Der Chirotheriumsandstein 
besteht bei Jena aus dünnplattigen Sandsteinen, welche durch dünne, 
lockere Schichten getrennt werden. Sie sind im Hohlweg nach Ziegen- 
hain in einer Mächtigkeit von etwa 1,50 m aufgeschlossen. An der Ein- 
mündung des Gemdenbaches, wo früher Fährten und sogar Wirbel ge- 
funden worden sind, sind die obersten Schichten des Chirotherium- 
sandsteins am rechten Ufer aufgeschlossen. Unterhalb der Sophien- 
höhe beträgt seine Mächtigkeit nur 0,50 — 0,75 m. Er besteht 
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aus (lenisülben Material, wie die darunter liegenden Sandsteine, 
unterscheidet sich von ihnen jedoch durch seine Struktur. Denn 
jene sind dickhankig und besitzen diagonale Schichtung, der 
Chirotheriumsandstein dagegen besteht aus Platten von mehreren 
Centinietern Dicke. Da die Grenze zwischen Röth und Haupt- 
sandstein nur seiten gut aurgcschlossen ist , so ist auch der 
Chirotheriumsandstein nur selten zu beobachten. Mit Sicherheit 
ist er noch bei Dockedra entwickelt, wo in einem Steinbruch die 
gebrochenen Platten reichlich mit Tierfahrten der verschiedensten 
Arten bedeckt sind. Übrigens kommen Chirotheriumfährten in 
anderen Gegenden in verschiedenen Niveaus des Hauptsandsteins 
vor (Boknemann 1. c. S. 48). 

Die untern fossclfreien Gypse. 

Sowohl im Saalethal, wie an der Unstrut beginnt das Röth 
an den meisten Stellen mit mächtigen Gypsschichten. Ihre 
Mächtigkeit wechselt ungemein und ist oft schwer zu bestimmen. 
Am Jenzig, Hausberg, an der Sophienhöhe bei Jena, ferner bei 
Guniperda am Kugelbcrg (westlich von Kahla) und an manchen 
Stellen des Unstrutthaies (Prettiz, Nebra, Kirchscheidungen) er- 
reichen die Gypse die bedeutende Mächtigkeit von 10 — 20 m 
und spielen mit ihren steilen Wänden landschaftlich eine hervor- 
ragende Rolle; doch ist cs ein Irrtum, wenn Herr Wagner für 
den Gyps am Hausberg .06 m Mächtigkeit angiebt (Die Formationen 
des Buiitsandsteins etc. S. 6, und; Über einige Cephalopoden etc. 
S. 29). Sie beträgt nirgends mehr als 19 — 20 m, wie man an 
dem Wasserriß, durch welchen der Weg von Camsdorf nach der 
Wilhelmshöhe führt, mit Sicherheit messen kann. Die scheinbar 
bedeutendere Mächtigkeit am südlichsten Weg zur Wilhelmshöhe 
wird durch lokale Schichtenstörungen bedingt. An vielen Punkten 
des untersuchten Gebietes sind die Gypse aber noch weit weniger 
mächtig oder nur die technisch verwertbaren Bänke durch Stein- 
brüche aufgeschlossen; ihre absolute Mächtigkeit läßt sich dann 
nicht genau angeben. Vollständig zu fehlen scheinen sie nördlich 
von Gumperda und auf der ganzen Linie von Orlamünde über 
Heilingen nach Engerda. 

Bezüglich der näheren petrographischen Beschreibung der 
unteren Gypse muß auf die zahlreichen bereits erschienenen Arbeiten, 
besonders Zenker’s Taschenbuch verwiesen werden. Hier sei nur 
kurz bemerkt, daß sie im wesentlichen aus späthigen und porphy- 
rischen Gypsbänken und aus mindestens gleich mächtigen dünn- 
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geschichteten, sand- und mcrgelreichen Gypsschiefern bestehen, 
welche zu schüttigen, glimmerreichen Sandstein- und Mergelschiefern 
verwittern. Sie beweisen zur Genüge, daß während der Gyps- 
bildung in die Lagunen eine Einschwemmung mechanischer Sedi' 
mente stattfand. In den meisten Gypslagern findet sich aber auch 
eine schneeweiße reine Gypsbank mit bis mehrere Centimeter 
großen Gypskrystallen von 2—3 m Mächtigkeit. Sic geht nach 
oben und unten in verunreinigte porphyrischc Gypsschiefer über. 
Zenker nennt sie den „Je nai sehen Alabaster“. Er ist als 
technisch verwertbare Bank an verschiedenen Stellen des Haus- 
berges, bei Groß - I.Ä)bichau (0. von Jena), Drackendorf (O. von 
Lobeda), Göschwitz und vielen anderen Orten aufgeschlossen. 

Eigentümlich sind Einlagerungen von grauem, sehr thonerde- 
reichem Kalk, welcher un geschichtet, versteinerungslos und, wie 
es scheint, gypsfrei ist. Am llansberg bildet er eine vertikal zer- 
klüftete, 20 cm mächtige Bank mit muschligem Bruch. Sehr 
mächtig sind Einlagerungen einer ganz ähnlichen Bank im Gyps 
nördlich von Kirchscheidungen a. d. Unstrut. Er bildet 2 Bänke 
von 25 cm und 40 cm Mächtigkeit, von denen jede in mehrere 
5 — 10 cm dicke Bänkchen zerfällt. Bei Nebra und Prettiz im 
Westen lassen sich diese Bänke nicht mehr nachweisen. 

Dünne, 2 — 3 cm mächtige Bänkchen von hell- bis blaugrauem 
Mergclkalk sind überall häufig in die Gypsschiefer eingelagert. 
Hervorzuheben ist, daß die Gypse des Unteren Köths petrographisch, 
wie wohl auch genetisch, von den Gypsen der roten Mergel gänz- 
lich verschieden sind. 

Der Gyps liegt direkt auf dem Mittleren Buntsandstein, resp. 
Chirotheriumsandstein und seine Grenze gegen denselben ist absolut 
scharf. Von einem Übergang zwischen beiden oder einer Einlagerung 
in die Böthmergel ist nirgends die Hede, wo auch immer der Kontakt 
zwischen beiden Gliedern aufgeschlossen ist. Solche Aufschlüsse sind 
am Hausberg und der Sophienhöhe an vielen Stellen, bei Wogau (O. 
von Jena) und am Kugelberg, ferner bei Nebra an der Unstrut deutlich 
zu beobachten. Zahlreich sind ferner die Lokalitäten, wo der Kon- 
takt zwar selbst nicht aufgeschlossen ist, jedoch Buntsandstein 
und Gyps so schnell aufeinander folgen, daß es ganz unnatürlich 
und willkürlich wäre, noch eine Zwischenlagerung von Mergeln 
anzunehmen, so z. B. am Jenzig, Groß-Löbichau, Rodigast, Bürgel 
(alle Orte östlich von Jena), Drackendorf, Bockedra (östlich von 
Rothenstein a. d. S.), Altenberga (SW. von Rothenstein), Engerda, 
südlich vom Dorf. Da an so weit auseinander liegenden Punkten 
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die direkte Überlagerung des Mittleren Buntsandsteins durch die 
Gypse nachgewiesen ist, so kann es sich wohl kaum um eine lokale 
Erscheinung handeln. Welche Schlüsse man aus dem beschriebenen 
Verhältnis des Gypses zum Mittleren Buntsandstein ziehen kann, 
kann erst am Schluß der gesamten Arbeit erörtert werden. 

Über die Verbeituug und den Zusammenhang der einzelnen 
Gypsvorkommeu seien noch folgende Bemerkungen gestattet. Mau 
muß sich hüten, zu glauben, daß überall, wo keine Gypse zwischen 
Buntsaudstein und Tenuiszone aufgeschlossen sind, dieselben auch 
wirklich fehlen. Zweifellos wechselt die Mächtigkeit der Gypse 
sehr schnell, aber andererseits entziehen sie sich bei schlechtem 
Aufschluß und geringer Mächtigkeit so leicht dem Auge und sind 
so sehr der Auswaschung ausgesetzt, daß man da, wo sie nicht 
sichtbar und aufgeschlossen sind, nicht ohne weiteres anuehnien 
darf, daß sie überhaupt fehlten. An manchen Stellen, wie bei 
Göschwitz und Dienstädt, würde niemand Gypslager vermuten, 
wären sie nicht in Steinbrüchen aufgeschlossen. Ein schnelles 
Verschwinden des Gypses ist aber in vielen Fällen auf tektonische 
Störungen zurückzuführeu. 

Der Zusammenhang der verschiedenen Gypslager im Unstrut- 
thal läßt sich nach Speyek nicht nachweisen. Dagegen bilden die 
Gypse bei Jena eine einheitliche Masse, deren Zusammengehörig- 
keit nicht nur durch die Lage, sondern auch die konstante Ala- 
basterbank im obem Niveau der Gypse bewiesen wird. Vom Haus- 
berg geht der Gyps zum Jenzig, erreicht bei Thalstein mit der 
untern Grenze die Saalau. Sein oberes Niveau ist östlich von 
Kunitz aufgeschlossen und am Fuß der Kunitzburg verschwindet 
er unter dem Spiegel der Saale. 

Nach Osten zieht der Gyps längs der Chaussee nach Groß- 
Löbichau hin und verschwindet infolge einer deutlichen Schichten- 
störung unter der Oberfläche am Fuße des Dorlberges, um öst- 
lich bei Bodigast wieder aufzutauchen und nach Osten bis über 
Bürgel hinaus, nach N.W. bis Jenalöbnitz, Graizschen und Golms- 
dorf fortzusetzen und mit dem Kunitzer Gyps wohl in Verbindung 
zu treten. 

Von Jena nach Süden läßt sich der Gyps zur Sophienhöhe 
und nach Wöllnitz verfolgen. Zwischen beiden Lokalitäten senkt 
er sich bis fast in das Niveau der Straße. Südlich von Wöllnitz 
verschwindet er nach Lobeda zu unter dem Niveau der Saalau 
und kommt erst bei Drackendorf wieder zum Vorschein. Auch in 
diesem Falle ist das üntertauchen des Gypses unter die Saalau 


Digitized by Google 



— Ö — 

nicht auf Auskeilen , sondern, wie an der allgemeinen Lage des 
Röths und Muschelkalk zu sehen ist, auf eine Senkung der Trias 
nach SW., nach I»beda zu, zurückzuföhren. 

Isolierte Aufschlüsse von Gyps zwischen Drackendorf und 
Bürgel weisen wohl auf einen Zusammenhang auch nach dieser 
Richtung hin. 

Auch auf das linke Saalufer erstreckt sich diese Gypsmasse 
und ist in der Krüger’schen Ziegelei in Jena aufgeschlossen. Ob 
die Gypse von Göschwitz und Bockedra mit der beschriebenen 
Masse zusammengehangen haben, ist nicht nachweisbar. 

Eine zweite Gypslinse ist am Kugelberg entwickelt, wo sic 
auf der Seite nach Gumperda 15 m Mächtigkeit besitzt. Nach Süden 
nimmt sie schnell ab und hat bereits auf der Seite nach Eichen- 
berg sich bis auf 4 m angekeilt. Oh die Gypsaufschlüsse bei 
Dienstädt und in dem Wasserriß zwischen Bibra und Gumperda 
und weiter nördlich bei Altenberga mit dem Gyps vom Kugelberg 
Zusammenhängen , läßt sich nicht beweisen , ist aber auch ohne 
weiteres nicht unmöglich. 

Direkt nördlich von Gumperda scheint der Gyps thatsächlich 
zu fehlen. Ist die Auflagerung der Mergel auf den Buntsandstein 
auch nicht direkt zu beobachten, so ist doch der Abstand zwischen 
beiden so gering, daß für Gypslagcr kein Platz mehr bleibt. 
Genau dasselbe gilt auch für die Gegend nördlich von Engerda, 
und auch von hier nach Osten scheint kein Gyps entwickelt zu 
sein. Südlich von Engerda finden wir dagegen eine etwa 4 m 
mächtige Gypslinse entwickelt. 

Die Zone der Beneckeia tenuis. 

Die Zone der Beneckeia tenuis besteht vorwiegend aus 
graugrünen, grauen und gelben Mergelschiefern, welche bald san- 
diger und bald kalkiger und meist reich an Glimmerblättchen 
sind. In sie sind petrefaktenreiche Sandstein- und Dolomitbänke 
eingelagert, von denen einige trotz ihrer geringen Mächtigkeit 
doch eine große horizontale Ausdehnung besitzen, im ganzen Saale- 
und Unstrutgebiet sich finden und vermutlich auch weiterhin nach 
Norden sich fortsetzen. Diese Schichtenfolge der grünen Mergel 
und Dolomitbänke soll alsTenuiszone zusammen gefaßt werden, 
obwohl bis jetzt nur in den unteren Bänken bis herauf zur 
Muschelbreccie die Beneckeia tenuis vorgekommen ist ; denn in der 
Rhizocoralliumbank wurde bisher noch keine gefunden. Da jedoch 
keine Grenze nach unten hin gegen die tenuisführenden Bänke ge- 
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Keben ist, dagegen die Grenze zwischen den grünen und roten 
Meißeln über der Rhizocoralliumbank sehr scharf gezogen werden 
kann und sich auch die Rhizocoralliumbank bezüglich ihres Petre- 
faktenreichtums an die unteren Bänke anschließt, so erscheint 
es geratener, die Rhizocoralliumbank und die sie umgebenden 
grünen Mergel mit den unteren Bänken als Tenuiszone zusammen- 
zufassen. Vielleicht bildet sie den Übergang von den physikali- 
schen Bildungsverhältnissen der grünen Mergel zu denen der 
roten , indem die Kochsalzpseudomorphosen , ferner Bänke von 
Knollengyps, Gypsschiefer mit Fasergyps, Mergeln und Quarziten, 
welche sonst den grünen Mergeln fehlen, wohl aber in den roten 
häufig sind, in den grünen Mergeln über und unter der Rhizo- 
coralliumbank bereits ausgezeichnet entwickelt sind. 

Folgende Horizonte, welche durch Sandstein- und Dolomit- 
bänke gebildet werden, lassen sich in der Tenuiszone verfolgen. 
Sie werden im allgemeinen durch graugrüne Mergel, oft mit mehr 
oder weniger zahlreichen Einlagerungen dünner Bänkchen ge- 
trennt, die hier nicht besonders aufgeführt werden sollen. 

Von oben nach unten: 

VIII. Horizont h. Rhizocoralliumbank. 

Graue Dolomite, rein oder sandig, z. T. quarzitisch mit 
Rhizocorallium jenense, Myophoria costata, GervilHa jenensis 
nov. sp., costata, Modiola triquetra, Cucullaea nuculiformis, 
Monotis Albertii. Lingula tenuissiraa, Knochenstücke, Fisch- 
schuppen. 

VII. Horizont g. Obere rote Sandsteinschiefer. 

Rote Sandsteine und Mergel mit Wellenfurchen, Kochsalz- 
pseudomorphosen ; petrefaktenleer. 

VI. Horizont/". Muschelbreccie Wagner’s (= Zenker’s 

Conchlyienbreccie ; Wagner’s Gelber Dolomit von Kunitz). 

Oben gypshaltige oder gypsfreie oolithische Muschelbreccie. 

Unten graue und gelbe, zuweilen oolithische Dolomite. 

Beneckeia tenuis (selten); Myophoria costata, ovata, orbi- 
cularis. Gervilla jenensis, mytiloides, costata. Myoconcha 
Goldfussi , Röraeri , gastrochaena. Pholodomya muscu- 
loides. Monotis Albertii. Natica. Lingula tenuissima. 
Knochenstücke. 

V. Horizont e. Untere rote Sandsteinschiefer. 

Rote Sandsteine und Mergel mit Wellenfurchen und Trocken- 
rissen, petrefaktenleer. 
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IV. Horizont d. 

Pctrographisch sehr verschieden. Gelbe quarzitische Sand- 
steine im nördlichen Saalthal, graue und gelbe Dolomite 
und Oolithe im südlichen. Fehlt im Unstrutthal. Trocken- 
rissc, Wellenfurchen, Kriechspuren. Myuphoria costata. 
Gervillia mytiloides, jenensis, costata. Myoconcha Gold- 
fussi. Monotis Albertii. Lingula tenuissima. 

III. Horizont c. Sauriersandstein (Zenker). 

Mürbe und quarzitische, graue Sandsteine im Saalthal, 
thonig- sandige Dolomite an der Unstrut. Myophoria 
costata. Gervillia jenensis, mytiloides. Myophoria phola- 
domyoides nov. sp. Xatica. Lingula tenuissima. Pleu- 
romya musculoides. Knochenstückc (Wirbel), Fisch- 
schuppen. 

II. Horizont b. Tenuisbank. 

Graue harte krystallinische Dolomite, ausgezeichnet durch 
ihren Reichtum an Beneckeia tenuis; ferner Gervillia 
jenensis. Myophoria costata, cfr. elongata, z. T. Stromato- 
poroideenfacies. 

I. Horizont a. 

Mehrere, mehr oder weniger konstante Dolomitbänke, mit 
Petrefakten der Tenuisbank, jedoch spärlich und schlecht 
erhalten. Beneckeia tenuis (1 Expl.). Gervillia jenensis. 
Myophoria costata, cfr. elongata. Knochenstücke, Fisch- 
schuppen. 

Mit Ausnahme von Horizont a und d, welche nur im Saalc- 
thal entwickelt sind, kommen die übrigen im ganzen untersuchten 
Gebiet vor. Bezüglich der Ausbildungsweise einzelner Bänke sei 
noch bemerkt, daß sich in den Horizonten c und d im Saalethal 
eine nördliche Ausbildungsweise in der Umgebung von Jena und 
eine südliche im Westen und Süden von Kahla unterscheiden läßt. 

Nachfolgende 8 Profile, welche von den verschiedensten Lo- 
kalitäten des untersuchten Gebietes stammen, sollen ein Bild von 
der gleichmäßigen Entwickelung der aufgezählten Horizonte geben. 
Die Zahl der vollständigen Profile könnte leicht verdoppelt werden, 
doch würden sie nur dieselben Verhältnisse mit geringfügigen 
Differenzen zeigen, und dürften schon die mitgeteilten Profile ge- 
nügen, um die gleichmäßige Ausbildung des Unteren Röth und 
seiner Horizonte zu beweisen. 
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Wir kommen nun zur Besprechung der einzelnen Horizonte 
der Tenuiszone. 


I. Horizont a. 

Er besteht aus grünen Mergeln und einzelnen Dolomitbänken. 
Die Grenze zwischen dem Gyps und den untersten Mergeln der 
Tenuiszone ist meist nicht deutlich aufgeschlossen. 

Bei Engerda, in einem Gypsbruch südlich vom Dorf, beginnen 
die Mergel sehr scharf über der obersten Gypsbank, schließen 
aber im unteren Niveau noch einige Gypsschieferbänke nebst 
Fasergyps ein. Ähnliche Verhältnisse zeigen sich in einem Wasser- 
riß nördlich von der Straße Bibra-Gumperda, wo über der oberen 
Grenze des Gypses in die Mergel noch einmal eine 10 cm mächtige 
Bank porphyrischer Gypsschiefer eingelagert ist. An andern Stellen, 
wie bei Löberschütz, fehlen derartige Einlagerungen. 

Die mittlere Mächtigkeit der Mergel bis zur Tenuisbank be- 
trägt 3 — 5 m; nur südlich von Engerda weicht ihre Mächtigkeit 
bedeutend von der Durchschnittszahl ab, indem sie hier gegen 
10,00 m beträgt. Ganz genau läßt sich hier der Abstand der 
Tenuisbank vom Gyps nicht messen. Nördlich von Gumperda, wo 
der Gyps fehlt, sind die Mergel nur in 3 m Mächtigkeit aufge- 
schlossen und dürften auch kaum bedeutend mächtiger sein. 

Was die petrographische Beschaffenheit der Mergel betrifft, 
so sind sie, wie im ganzen Untern Röth, graugrün gefärbt. Sie 
sind oft mehr sandig, oft mehr kalkig und dann härter und gelb, 
lietztere bilden regelmäßig durch Kalkzunahme den Übergang in 
die Dolomitbänke. 

Interessant dürfte die Mitteilung sein, daß sich am Fuß des 
Dorlberges (östlich von Großlöbichau) in dem Mergel unter der 
Tenuisbank deutliche Abdrücke von Myophoria costata gefunden 
haben. 

ln diese Mergel nun sind an manchen Lokalitäten, so be- 
sonders im Süden, einzelne Dolomitbänke eingelagert. Dort finden 
wir 2 Bänke , welche als B a n k a und ß unterschieden werden 
sollen. 

Bank a. Sie besteht aus einem grauen, sandigen, bald mehr 
krystallinischen, bald mehr thonigen Dolomit und ist im Süden 
von Engerda bis herauf nach Drackendorf entwickelt. Ihr Abstand 
vom Gyps beträgt bei Engerda 7,50 m, am Kugelberg und bei 
Drackendorf gegen 3 m. Sie ist ferner noch bei Heilingen, Dien- 
städt, Gumperda und Altenberga nacbgewiesen worden, fehlt also 
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in keinem der Aufschlüsse zwischen Engerda und Drackendorf. 
Die Mächtigkeit der Bank schwankt zwischen 0,U8 und 0,18 m 
und beträgt gewöhnlich 10 — 15 ctn. Von Fossilien enthält sie 
häufig, aber schlecht erhalten Myophoria costata und große Ger- 
villien, ferner Knochenstilcke und Fischschuppen. Wichtig ist es, 
daß Beneckeia tenuis bei Eichenberg am Kugelberg in einem 
Exemplar gefunden wurde, wodurch das Vorkommen dieses Am- 
moniten in diesem tiefen Niveau bewiesen wird. 

Überall ist die Bank mit zahlreichen runden, ~ 1 cm 
großen Löchern erfüllt, welche mit radial angeordneten Kryställ- 
chen, wohl von Dolomit, erfüllt sind. Am Kugelberg und bei 
Gumperda stecken in diesen Löchern grüngelbe und rote Gyps- 
knoten, deren Raud gegen den Dolomit bald scharf abgegrenzt, bald 
radial ausgefasert ist. Diese Gypsknoten erinnern lebhaft an die soge- 
nannten „Sterngypse“ von Eisleben aus dem Zechsteingyps und 
dürften analoge Bildungen sein. Jedenfalls ist das Vorkommen 
solcher Sterngypse in Dolomit auffallend und dürfte bisher noch 
von nirgends beschrieben sein. Gewöhnlich ist der Gyps ausge- 
laugt, die beschriebenen Löcher bleiben zurück und Kryställchen 
scheiden sich in ihnen aus. Besonders die Kandpartien der Bank, 
welche oft von völlig durchlöcherten Deckplatten eingefaßt werden, 
sind mit solchen Sterngypsen erfüllt. Auch in der Tenuisbank 
werden wir sie ausgezeichnet entwickelt finden. 

Bank ß. Nur an zwei Punkten, bei Engerda und Gumperda, 
liegt zwischen der Bank a und der Tenuisbank noch eine zweite 
Dolomitbauk. Bei Gumperda ist dieselbe 40 cm mächtig und 
bildet eine kompakte, gelbe, harte Bank , welche sich von der 
Tenuisbank petrographisch durch ihre mehr thonige und weniger 
krystallinische Beschaffenheit unterscheidet. Sie wird von hell- 
gelblichen festen Mergelbänken eingefaßt, welche den Übergang zu 
den gewöhnlichen grünen Mergeln bilden. 

Myophoria costata, Gervillia jenensis und Myophoria cfr. elon- 
gata sind in ihr nicht selten, doch ist die Petrefaktenmenge lange 
nicht so groß als in der Tenuisbank. Beneckeia tenuis wurde in 
ihr noch nicht gefunden. Ihr Abstand von der Tenuisbank be- 
trägt 60 cm. 

Bei Engerda ist gleichfalls eine Bank von 0,28 m Mächtigkeit 
zwischen der Tenuisbank und Bank « eingeschoben, 1,40 m unter 
der ersteren, 1,30 m über der letzteren. Sie besteht aus einem 
mittleren harten, krystallinischen Teil, welcher von weichen thonig- 
sandigen, dünnplattigen Dolomitbänkchen eingefaßt wird. Sie ist reich 
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iiM Gypskuoteiiloclieni uml entliült Myoplioria costata, cfr. elon- 
gata, Gtirvillia jeueusis uov. sp. Beneckeia tenuis wurde gleichfalls 
noch nicht gefunden. 

Beide Bänke (i sind dnrch die Führung von Myophoria cfr. 
elougata von a unterschieden und der Tenuisbank genähert; ob 
sie aber eine zusammenhängende Bank bilden , ist zweifelhaft. 
Denn in den Aufschlüssen zwischen Gumperda und Engerda fehlt 
jede Einlagerung zwischen « und der Tenuisbank; nur bei Hei- 
lingen finden sich graue, mürbe Sandsteinschiefer von graubrauner 
Farbe mit zahlreichen Abdrücken von Myophoria costata. Ob diese 
ein Äquivalent von ß sind, muß dahingestellt bleiben. Das schnelle 
Auskeileu der Bank ß bei Gumperda nach dem Kugelberg ist auf- 
fallend. Auch westlich in dem Wasserriß zwischen Bibra und 
Gumperda fehlt sie bereits und ebenso nördlich bei Altenberga. 
Ein ähnliches schnelles Verschwinden einer mächtigen Bank werden 
wir an derselben Stelle auch im Horizont d finden. 

Audei's als im Süden sind die Verhältnisse im Horizont a 
in der Umgebung von Jena. Weder bei Wöllnitz, noch in der 
Krüger’schen Ziegelei findet sich in den Mergeln unter der Tenuis- 
bank noch eine Dolomitbank eiugelagert, und dasselbe dürfte wohl 
auch für den Hausberg und den Jeuzig gelten, wenn hier auch 
keine Aufschlüsse Uber diese Region vorliegeu. Bei Großlöbichau 
am Dorlberg fehlt gleichfalls jede Einlagerung. Dagegen liegt 
bei Löberschütz etwa 1,30 m unter der Tenuisbank und 2,00 m 
über dem Gyps eine blaugraue, harte, krystallinische Dolomitbank 
(10 cm), welche von einem grauen sandigen Bänkchen voller Gyps- 
löcher bedeckt wird. Sie enthält Myophoria costata. Ein 2 bis 
3 cm mächtiges sandiges Dolomitbäukcheu mit Gypsknoteulöcheru, 
welches bei Jenalöbnitz in gleichem Abstand von der Tenuisbank 
liegt, dürfte wohl der Rest der Bank von Löberschütz sein. Öst- 
lich von Graizscheu liegt unter der Tenuisbank ein System von 
sandigen, bräunlichgelbeu Dolomitbänkchen (10 cm), während bei 
Bürgel wiederum Einlagerungen zu fehlen scheinen. Auch im 
Uustrutthal ist die Tenuisbank die erste Dolomitbank, welche Uber 
dem Gyps liegt, und der Horizont a ist nur als Mergel entwickelt, 
wenigstens in dem Gypsbruch bei Prettiz, dem einzigen Auf- 
schluß des Horizonts a, der in jener Gegend von mir aufgefundeu 
wurde. 


11. Horizont 2». Tenuisbank. 

Der erste in dem ganzen untersuchten Gebiet entwickelte 
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Horizont ist die Tenuisbank, vielleicht die interessanteste und 
petreiaktenreichste Bank der Tenuiszone. Sie ist an so zahl- 
reichen Punkten, sowohl im Saalethal als au der Unstrut aufge- 
schlossen und petrographisch, wie paläontologisch so gut cha- 
rakterisiert, daß au einem Zusammenhang der verschiedenen Auf- 
schlüsse gar nicht gezweifelt werden kann, zumal sie in dem 
Schichtenvcrbaude stets dieselbe Lage hat. Au allen Lokalitäten, 
wo überhaupt Aufschlüsse vorhanden sind, hat sie sich gefunden, 
so im Uustruttbal in dem Katzelbruch bei Nebra und dem Gyps- 
bruch bei Prettiz ; ferner in zahlreichen Blöcken auf den Feldern 
nördlich von Kirchscheidungen. Die von Speyeu auf dem Blatt 
Querfurt eingezeichneteu Dolomite, welche von mir nicht unter- 
sucht worden sind, gehören z. T. wohl ebenfalls zur Tenuisbank. 

In dem Saalethal finden wir sie in der Krüger'scheu Ziegelei 
in Jena in vorzüglichen Aufschlüssen und ebenso bei Kunitz, östlich 
von dem Dorf, ferner bei Großlöbichau, Jenalöbnitz, Löberschütz, 
Graitschen, Rodigast, Bürgel. Nach Süden zu läßt sie sich über 
Wöllnitz, Drackendorf, Altenberga nach Guuiperda und dem Kugel- 
berg verfolgen, ist namentlich bei Hellingen mächtig entwickelt 
und bei Engerda mehrfach vorzüglich aufgeschlossen. Nicht an- 
stehend, aber durch zahlreiche Blöcke unzweifelhaft uachgewiesen 
ist die Tenuisbank bei Thalstein, am Jeuzig, Hausberg, bei Göscb- 
witz, Bockedra und Kochberg. Auch in diesen Fällen beweist die 
Lage der Blöcke, daß die Bank in dem Schichtenverbande dieselbe 
Lage hat, wie in den gut aufgeschlossenen Profilen. 

Die Mächtigkeit der Bank wechselt ungemein. Während sie 
in dem Katzelbruch bei Nebra 1,80 m beträgt und aus mehreren 
mächtigen Bänken besteht, hat sie einige Kilometer nordwestlich 
nur noch eine Mächtigkeit von 0,17 m. In der nächsten Um- 
gebung von Jena beträgt sie 0,15 — 0,40 m, nördlich von Gumperda 
0,60 m, am Kugelberg 0,15—0,20 m, bei Heilingen 0,50 und bei 
Engerda nur noch 0,15 m. Irgend welche Gesetzmäßigkeit in der 
Zu- und Abnahme der Mächtigkeit läßt sich nicht erkennen. 

Bezüglich der Ausbildungsweise ist zu bemerken, daß in weit- 
aus den meisten Lokalitäten die Bank in der Molluskeu- 
fa ci es entwickelt ist, d. h. Beueckeia tenuis und Zweischaler in 
großer Menge enthält. Bei Drackendorf und Altenberga kommt 
jedoch neben dieser ^Molluskenfacies auch eine Stromato- 
poroideenfacies vor. 

Die Molluskenfacies. Wo die Tenuisbank in der Mol- 
luskenfacies ausgebildet ist, hat sie eine ziemlich gleichmäßige petro- 
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gruphiscbe Beschaffen heit. Zwar erscheinen manche Varietäten, 

namentlich die grauen und gelben Dolomite, auf den ersten Blick 
recht verschieden zu sein, doch sind sie durch Übergänge ver- 
bunden und die Unterschiede nur auf verschiedenartige Verwitterung 
zurilckzuführen. 

An den meisten Punkten des Saalethals ist der Dolomit grau, 
krystallinisch und hart mit splittrigem Bruch. Er ist reich an 
Petrefakten, deren Schalen jedoch meist resorbiert sind. Wo diese 
dicht zusammengelegen haben, ist das Gestein dann löcherig und 
porös. Der Dolomit leistet an verschiedenen Lokalitäten der Ver- 
witterung verschiedenen Widerstand. Während er an vielen 
Stellen grau und frisch bleibt, nimmt er an anderen Lokalitäten, 
vielleicht infolge eines größeren Eisengehaltes, eine gelbe bis gelb- 
braune Farbe an. Er wird zuerst gelb und braungefleckt und mit 
vorschreitender Verwitterung immer stärker verfärbt. Da die 
petrefaktenreichsten Dolomite infolge ihrer löcherigen Beschaffen- 
heit der Zersetzung am meisten ausgesetzt sind, so findet man 
gerade die fossil reichsten Blöcke gewöhnlich am stärksten zersetzt, 
und oft ist die Gesteinsmasse um die Steinkerne herum und diese 
selbst zu einer braunen erdigen Masse zersetzt. Wohl ebenfalls 
nur durch Verwitterung gelb gefärbt ist die Bank bei Kunitz, 
welche ausserdem dadurch ausgezeichnet ist, daß in ihr die Petre- 
fakten mit Schalen erhalten sind, wie auch bei Gumperda, Hel- 
lingen und Graizschen. Bei Heilingen ist die Tenuisbank sehr 
mächtig entwickelt und in die Augen fallend. Ihr unterer Teil 

— 35 cm — besitzt hier dieselbe Beschaffenheit wie bei Kunitz 
etc., der obere — 15 cm — dagegen besteht aus mehreren plat- 
tigen Bänken eines gelben, sandig verwitternden, petrefaktenreicben 
Dolomits. 

In der Krüger’schen Ziegelei in Jena besteht der untere Teil 

— 20 cm — aus mehreren hellgelblichen bis grauen, thonigeu 
Bänken ä 2 — 5 cm, die nach ihrer Mitte zu hart und krystalli- 
nisch werden. Die Schichtflächen der Bänkchen sind mit undeut- 
lichen Abdrücken von Zweischalern bedeckt. Die oberste, 7 cm 
mächtige Bank ist dagegen wie gewöhnlich ganz krystallinisch mit 
splittrigem Bruch. 

Ebenso wie die Bänke unter der Tenuisbank ist diese selbst 
reich an Sterngypsen, welche jedoch meist angelaugt sind. Nur 
bei Wöllnitz sind sie noch erhalten. Wo sie massenhaft Vor- 
kommen, wie bei Wöllnitz, Jenzig, Hausberg, Großlöbichau, Jenalöbnitz, 
Löberschütz, sind gut erhaltene Petrefakten seltener als sonst. Im 
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allgemeinen ist die Bank um so petrefaktenreicher, je geringer die 
Zahl der Sterngypse ist. Sie liegen in der Grundmasse des Gesteins, 
ebenso wie in den Steinkernen, kommen sogar in der Gegend des Sipbo 
der Beneckeia vor, so daß es den Anschein hat, als seien sie im Sipho 
auskrystallisiert und hätten ihn auseiuandergesprengt. Sollten 
sie durch Konkretion in der noch weichen Gesteinmasse entstanden 
sein? Gänzlich fehlen sie nur selten. Nur die völlig krystallini- 
scheu Dolomite, wie sie an einigen Punkten, wie z. B. bei Btlrgel 
und vor allem bei Nebra, entwickelt sind, scheinen von ihnen frei 
zu sein. An letzterer Lokalität ist die Bank unverhältnismäßig 
mächtig, 1,80 m. Sie besteht aus einem blaßbläulichen krystalli- 
nischen Dolomit von ungemeiner Härte und splittrigem Bruch 
und zerfällt in mehrere Bänke, welche durch weniger krystallinische 
thonige, äußerst petrefaktenreicheSchichtengetrenntwerden. Manche 
Lagen sind porös und zellig, mit einer gelben erdigen Masse erfüllt. 

Einen Übergang aus dem blaugrauen Dolomit von Nebra in 
den grauen des Saalethals bildet der bei Prettiz, welcher teils blau- 
grau und zellig, teils wie im Saalethal grau und dicht ist. Nicht 
zu unterscheiden von dem Tenuisdolomit des Saalethals ist ferner 
der Dolomit auf den Feldern nördlich von Kirchscheidungen. Be- 
trachtet man ferner die gleiche Petrefaktenführung , die gleiche 
Lage im Schichtenverband, so kann an der Identität der Tenuis- 
dolomite im Saalethal und an der Unstrut nicht gezweifelt werden. 

An dieser Stelle sei eine Berichtigung des Profils gestattet, 
welches Speyeb in den Erläuterungen zur geologischen Spezial- 
karte, Blatt Bibra vom Katzelbruch giebt Zwischen seinen „ge- 
schichteten Dolomiten“ und dem un gescbicbteten 
Dolomit (= Tenuisbank) liegen noch 1,40 m graugrüner 
Mergel. Die „geschichteten Dolomite“ gehören also nicht zur 
Tenuisbank , sondern entsprechen , wie weiter unten ausgefübrt 
werden soll, wahrscheinlich dem Sauriersandstein des Saalethals. 

Nicht weniger als durch den petrographischen Habitus wird die 
Tenuisbank durch ihre Petrefakten als einheitliche Bank charakte- 
risiert. 

Beneckeia tenuis v. Seeb. Sie ist das wichtigste und 
interessanteste Petrefakt, welches auch der Bank den Namen ge- 
geben hat. Dieser bisher für so selten gehaltene Ammonit hat sich 
in dieser Bank in dem ganzen Saalethal und au der Unstrut in 
überraschender Menge gefunden. Besonders reich ist die Bank in 
dem Aufschluß östlich von Kunitz, von wo Herr Wauner die ersten 
Beneckeien aus der Umgebung von Jena beschrieben hat und 
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Wälclie Lokalität auch feruerbiu zahlreiche Exemplare geliefert hat. 
Bei weitem am reichsteu ist aber die Tenuisbank bei Dracken- 
dorf. Sie ist hier 20—40 cm mächtig und bildet südöstlich vom 
Dorf den Hand eines vorspringenden Plateaus, welches von dem 
Unteren Röth bis zur Tenuisbank herauf gebildet wird. Letztere 
nun ist äußerst petrefaktenreich, doch sind, wie schon oben be- 
schrieben, gerade die petrefaktenreichsten Blöcke am stärksten 
zersetzt und die Petrefakten daher schlecht erhalten. Trotzdem 
ist es gelungen, eine größere Anzahl gut erhaltener Beneckeien zu 
sammeln. Ein Handstück allein zeigt z. B. nicht weniger als 
5 Exemplare, von denen zwei fast vollständig erhalten sind. Wie 
reich diese Lokalität ist, mag man aus der Bemerkung entnehmen, 
daß ich einmal bei einem flüchtigen Besuch in einer halben Stunde 
ein Dutzend dieser Ammoniten sammeln konnte. 

ln zahlreichen Exemplaren hat sich die Beneckeia ferner am 
Kugelberg nach Eichenberg zu, in dem Wasserriß nördlich von Gum- 
perda, bei Altenberga, Göschwitz, Engerda, in der Krüger'schen 
Ziegelei, bei Großlöbichau am Dorlberg, bei Löberschütz und 
Graitschen gefunden, und das SEEBACH’sche Exemplar stammt von 
Kochberg, westlich von Engerda, aus derselben Bank jedenfalls. Im 
Unstrutthal ist das Vorkommen von Beneckeia im Katzelbruch 
bereits von Speter festgestellt worden. 

Ger villia jenensis nov. sp. Sie ist ein ungemein wich- 
tiges Petrefakt der Tenuisbank und wurde bisher mit der socialis 
identifiziert, unterscheidet sich jedoch von ihr durch eine größere 
Zahl von Bandgruben, 8 gegenüber 5—6 bei G. socialis. Überall findet 
sie sich in der Tenuisbank in großer Menge und guter Erhaltung 
und bedeckt oft dicht nebeneinander liegend die Schichtflächen. 
Der Steinbruch bei Nebra, die Dolomite bei Kirchscheidungen, in 
der Umgebung von Jena, Drackendorf, Bockedra, Gumperda, Kogel- 
berg etc. sind ausgezeichnete Fundpunkte dieser häufigen Muschel. 
Erreicht die Gervillia jenensis auch hier ihre größte Individuen- 
zahl, so fehlt sie doch auch in den höheren Horizonten nirgends 
bis herauf zur Rhizocoralliumbank. 

My op ho ria cfr. elonga ta Giebel sp. Sie wurde bisher mit 
Myophoria elongata aus dem Schaumkalk identifiziert, 
dürfte jedoch eine andere Spezies sein, welche sich durch starke 
konzentrische Streifung von jener unterscheidet. Sie ist an vielen 
Stellen ebenso häufig als die Gervillia jenensis und steht mit ihr 
in einem gewissen Wechselverhältnis bezüglich der Individuenzahl 
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an einer und derselben Lokalität. Ilauptfundpunkte fttr sie sind 
Kunitz, Graitschen, Drackendorf, Gumperda, Kugelberg, Heilingen, 
Engerda. Sie ist für die Tenuisbank recht charakteristisch und 
kommt unter und über ihr nur vereinzelt vor, jedenfalls nie in 
solcher Menge. 

Myophoria costata Zenker (= M. fallax v. Seeb.) ist, 
wie im ganzen Unteren Röth, in außerordentlich großer Anzahl 
überall vorhanden. 

Myophoria laevigata v. Alb. und orbicularis 
Bkonn. werden von Speyer aus dem Tenuisdolomit des Katzelbruchs 
erwähnt. 

Monotis Albertii Gldf. nach Speyer im Katzelbruch. 

Pecten cfr. tenuistriatus aus Kunitz und Graitschen. 

Myoconcha gastrochaena Dunk. sp. nicht selten. 

Myoconcha Römeri Eck. nicht selten. 

Gervillia costata Quen. 1 Exemplar bei Löberschütz ge- 
funden. 

Natica Gaillardoti Lekroy und gregaria v. Schaur. 
im Katzelbruch häufig. Im Saalethal wurde nur eine Natica bei 
Drackendorf gefunden. 

Lingula tenuissima Bronn. 1 Expl. 

Discina discoides Schloth. sp. 

Knochenstücke sind an vielen Punkten häufig, z. T. lange 
Stücke von Rippen, Bein- oder Armknochen, doch stets ganz frag- 
mentarisch. 

Fischschuppen: fast überall verbreitet. 

An zwei Lokalitäten ist die Tenuisbank in der Stromato- 
poroideenfacies entwickelt Herr Professor Kalkowsky ent- 
deckte dieselbe zum ersten Male bei Drackendorf, und bald darauf 
wurde sie in noch bedeutenderer Entwickelung bei Altenberga ge- 
funden. Bei Drackendorf liegt sie östlich von der Straße, welche 
von der Haltestelle Neue Schenke nach dem Dorf führt, an dem 
südlichen Rand des beschriebenen Plateaus. Bei Altenberga be- 
findet sie sich auf dem Plateau südöstlich nach Greuda zu. An 
beiden Punkten ist sie nur durch zahlreiche Blöcke aufgeschlossen, 
die aber fraglos zu der ganz in der Nähe befindlichen, in der 
Molluskenfacies entwickelten Tenuisbank gehören. 

Das Äußere dieser Blöcke ist folgendes: Sie bestehen aus 
grauem Dolomit Auf dem angewitterten Querbruch sieht man 
nach oben gewölbte, 2 — 5 cm lange, '/j— 1 mm dicke Lagen oder 
Blätter in großer Zahl und sehr dicht aneinander liegend. Wo 
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diese Lagen aneinander stoßen, biegen sie meist nach abwärts und 
verbinden sich mit denen des Nachbarbogens und den darüber 
und darunter liegenden. So entstehen mehr oder weniger kom- 
pakte Zwischenwände, welche namentlich bei starker Verwitterung 
deutlich hervortreten. In vielen Fällen verschwinden aber diese 
Querwände, besonders in den oberen Teilen der Bank, die Streifen 
setzen sich ununterbrochen fort, und es entsteht eine zusammen- 
hängende Decke mit welligen, konzentrischen Lagen, welche kon- 
tinuierlich fortlaufen. Wie mau auf der Oberfläche deutlich sehen 
kann, setzen diese Lagen ovale Buckel, welche 2—3 cm breit, 
4—5 cm lang sind, zusammen, nicht etwa langgestreckte Wellen, 
nach Art der Wellenfurchen in Sandsteinen. Die Buckel bedecken 
dicht aneinander liegend die Oberfläche der Stücke, und wenn sie 
angewittert sind, kann man ihren Aufhau aus den konzentrisch 
schaligen Blättern ausgezeichnet erkennen. 

Die Art der Verwitterung ist sehr charakteristisch. Sie be- 
ginnt damit, daß kleine Löcher, etwa von dem Durchmesser einer 
Nadelspitze, entstehen, und zwar stets zwischen je zwei Lagen. 
Auf diese Weise wittern allmählich Querbälkchen heraus, welche 
V» — l'/s nim voneinander entfernt stehen. Dieses Herauswittern 
von Querbalken ist für die Blöcke der „Stromatoporoideenfacies“ 
ungemein charakteristisch und dürfte auf ursprünglich vorhandene 
Querbälkchen hinweisen. Daß organische Bildungen vorliegen, 
kann keinem, der die Stücke gesehen hat, zweifelhaft sein. Au 
anorganische Entstehung, etwa Sinterbildungen, darf man nicht 
denken. Sie erinnern an die „Lithothamnien ähnlichen“ Gebilde . . . 
des Zechsteius, welche Liebe beschrieben hat (Erläuterungen z. geol. 
Spezialkarte, Blatt Ziegenrück, S. 13). 

Auch mit dem sogenannten Chaetetes poriforniis. 
Qu. aus dem Malm e kann man vorliegende Stücke vergleichen, 
jedoch ist derselbe mehr groh radialstrahlig. Am meisten ähneln 
sie den Str omatoporen aus den Eifler Kalken, und in 
der That dürften Skelette Stromatoporen - ähnlicher Tierkolonien 
vorliegen. Gewiß ist es besonders bemerkenswert, daß in dieser 
„Stromatoporoideenfacies“ niemals Fossilien irgend welcher Art, wie 
Zweischaler oder Ammoniten, gefunden werden; ebenso fehlt jede 
Spur von den sonst so gewöhnlichen radialstrahligen Löchern, 
welche auf ausgelaugte Sterngypse zurückzuführen sind, eine 
Erscheinung, welche durch die Annahme, die Bank sei an diesen 
Stellen durch riöbauende Tierkolonien gebildet, gewiß befriedigend 
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erklärt wird. Die Bezeichnung „Stromatoporoideenfacies“ 
dürfte daher am Platz sein. 

Freilich finden wir weder im Dünnschliff noch auf der ange- 
schliffenen Querfläche irgend welche Spur von Querbälkchen ; doch 
beweist dieser Umstand gar nichts; denn selbst zweifellose 
Stromatoporen der Eifler Kalke zeigen oft im Dünnschliff keine 
Querbälkchen, sondern erst auf der angewitterten Fläche. 

Die Mergel zwischen den Horizonten b und c. 

Über der Tenuisbank folgen wiederum bis zum Sauriersand- 
stein graugrüne, meist sandige Mergel von wechselnder Mächtig- 
keit. Im Unstrutthal e bei N e b r a beträgt die Mächtigkeit 
dieser Zone 1,40 m, bei Prettiz 1,70. In der Krüger’schen 
Ziegelei bei Jena beträgt sie 2,89 m und enthält im obern 
Niveau ein hellgraues thoniges Bänkchen mit Wellenfurchen. Bei 
Gumperda und am Kugelberg sinkt ihre Mächtigkeit auf 
60—95 cm herab und erreicht bei Engerda wiederum 2,40 m. 

An verschiedenen Lokalitäten kommen mannigfache Einlager- 
ungen von Dolomitbänkchen vor. BeiWöllnitz liegen über der 
Tenuisbank graue Mergel (1,20 m) mit zahlreichen sandigen, gyps- 
haltigen Dolomitbänkchen (1—2 cm mächtig), welche reich an 
Gypsknoten sind. Eine derselben ist mit der Brut von Myophoria 
costata bedeckt. Ein graubrauner, dünngeschichteter, krystallini- 
scher Dolomit von 3—8 cm Mächtigkeit folgt darüber, scheint 
aber nur ganz lokal entwickelt zu sein und sich bald auszukeilen. 

Bei Jenalöbnitz und Löberschütz liegt etwa 1 m 
unter dem Sauriersandstein ein graues thoniges Dolomitbänkchen 
von 6 — 8 cm Mächtigkeit , welches reich an Knochenstücken, 
Zähnen und Fischschuppen ist. Auch Lingula ist in 1 Exemplar 
bei Löberschütz gefunden worden. 

Bei Bürgel liegt an der Straße nach Hohndorf ebenfalls 
etwa 1 m unter dem Sauriersandstein ein 15—20 cm mächtiges 
System von gelbigen thonigen Dolomitbänkchen mit undeutlichen 
Abdrücken von Myophoria costata, Gervillien und Lingula. Viel- 
leicht ist es die direkte Fortsetzung der vorigen Bank. Von 
irgend welchem allgemeineren Interesse ist aber weder sie noch 
die anderen zwischen Tenuisbank und Sauriersandstein vorhandenen 
Einlagerungen. 

III. Horizonte. Sauriersands tein Zenkee’s. 

Zenker beschreibt in seinem „Historisch-topogra- 
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phischen Taschenbuch für Jena“ (S. 205) einen „fein- 
körnigen, glimmerreichen, festen, chlorithaltigen, daher schmutzig- 
grünlichen Sandstein,“ in welchem er viele Saurierknochen fand, 
die er in den „Beiträgen zur Naturgeschichte der 
Urwelt“ beschrieben hat Außerdem erwähnt er aus diesen 
Sandsteinen Abdrücke von Myophoria costata und Mytilus arena- 
rius — so nannte er jedenfalls die länglichen Abdrücke, die wohl 
auf Gervillien zurückzuführen sind — nebst undeutlichen Abdrücken 
von Vegetabilien. Seine Beschreibung paßt ausgezeichnet auf die 
Sandsteinschichten des Unteren Röths, zu welchen wir jetzt gelangt 
sind. Zenker, der seinen Sauriersandstein nur am Jenzig ge- 
funden hat, verlegt ihn unter das Niveau des Rhizocoralliumdolo- 
mits. Nun kommen aber nirgends über der Rhizocoralliumbank 
solche Sandsteine vor, sondern nur quarzitische Sandsteinbänkchen 
von ganz anderem Habitus und darüber die roten Mergel und 
Quarzite des mittleren Röths. Es dürfte daher kaum zweifelhaft 
sein, daß Zenker’s Sauriersandstein mit dem jetzt zu beschrei- 
benden Sandsteinhorizont identisch ist und irrtümlicherweise über 
den Rbizocoralliumdolomit verlegt worden ist. In den Erläu- 
terungen zum Blatt Jena (S. 9) beschreibt auch Schmid diese 
Sandsteine und fügt hinzu, daß sie sich in der Dolomitzone be- 
finden und Zenker in ihnen die wohl erhaltenen Reste von Notbo- 
sauros fand. 

Der Sauriersandstein ist in der Umgebung Jenas in 
folgender Weise ausgebildet. Zu unterst besteht er aus mürben 
grau bis schmutzig-graugrün und braun gefärbte Sandsteinbänkchen, 
welche dünngescbichtet und mittel- bis feinkörnig sind. Sie sind 
ungemein reich an weißen Glimmerblättchen, und auf den Schicht- 
flächen, welche mit dünnen grünen Mergelhäutchen bedeckt sind, 
liegen massenhaft Abdrücke von Myophoria costata und undeut- 
liche Zweischaler. Knochenreste sind nicht selten. Trockenrisse 
und Wellenfurchen sind häufig und charakterisieren die Ablagerung 
als Strandgebilde. Die dünnen Schichten schmiegen sich der 
welligen Oberfläche an, doch ist auch diskordante Struktur inner- 
halb der Bänkchen nicht selten. An manchen Lokalitäten be- 
ginnt der Sauriersandstein auch mit einer quarzitischen Bank. 
Die Mächtigkeit des unteren Teiles beträgt 25 — 30 cm. 

Über den mürben Sandsteinbänkchen folgen gewöhnlich harte, 
hellgraue, wohl karbonathaltige Sandsteine, welche gleichfalls 
reich an Muschelabdrttcken sind und meist durch eine quarzitische 
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blangraue Bank mit splitterigem Bruch abgeschlossen werden. 
Die Mächtigkeit dieses Teiles schwankt zwischen 10 und 40 cm. 

Als Beispiel der komplizierten Gliederung, die der Saurier- 
sandstein haben kann, sei das Profil von Großlöbichau (Wasser- 
riss rechts von der Straße nach Jenalöbnitz) angeführt. Das 
Profil geht von oben nach unten: 

0,10 m sehr barte, hell und dunkelgrau geschichtete, splitterig 
brechende, dolomitische Quarzitbank. 

0,25 „ bräunliche bis schmutzig-grüne, dünngeschichtete Sand- 
steinbänkchen, ä, 2 — 4 cm, glimmerreich, gypshaltig und 
dann hart, mit Zwischenlagen mürber Sandsteinbänkchen. 
Abdrücke von Myophoria costata, Knochenreste (Wirbel), 
Trockenrisse. 

0,10 „ dunkelblaugrane, harte Dolomitbank. 

0,09 „ Graue, harte, thonige Bank. 

0,54 m. 

Von Petrefakten kommen, wie schon erwähnt, besonders Myo- 
phoria costata, in zahllosen Abdrücken vor. 

Myophoria pholadomyoides nov. sp. Ist mit der 
costata verwandt, unterscheidet sich jedoch scharf von ihr durch 
das auffallend breite, flache Schildchen. Sie wurde in den obersten 
harten, dolomitischen Quarzitbänken des Sauriersandsteins bei Dra- 
ckendorf in großer Menge gefunden. Wie viele von den radial ge- 
rippten, schlecht erhaltenen Muschelabdrücken an den übrigen 
Ix)kalitäten zu dieser oder zur costata gehören, läßt sich nicht 
entscheiden. 

Gervillia mytiloides v. Schlote, sp. : aus Jenalöbnitz, 
Drackendorf. 

Gervillia jenensis nov. sp. : Drackendorf und a. 0. 

Natica (?): mehrere Exemplare aus Drackendorf. 

Knochenstücke und Schuppen, wie sie Zenker beschrieben 
hat, kommen häufig vor, sind jedoch von geringem Wert. Aus 
Großlöbichau stammt ein gut erhaltener, platt gedrückter 
Sanrierwirbel. Auch am Hausberg haben sich zahlreiche 
Knochenstttcke gefunden. 

ln der beschriebenen Ausbildungsweise findet sich der Saurier- 
sandstein im ganzen nördlichen Saalethal in der Umgebung von 
Jena, von Drackendorf und Göschwitz bis herab nach 
Kunitz, und nach Nordosten bei Großlöbichau, Jenalöb- 
nitz, Löberschütz etc. bis nach Bürgel hin in zahlreichen 
vorzüglichen Aufschlüssen. 
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Eine etwas andere Ausbildung zeigt der Sauriersandstein im 
südlichen Saalethal. Er ist hier hauptsächlich als heller, 
quarzitischer Sandstein ausgebildet, welcher reich an Lingula tenu- 
issima ist. Jedoch wird er stellenweise auch von anderen Sand- 
steinen und Dolomiten begleitet, so z. B. in dem Wasserriß nördlich 
von Gumperda und zwischen Gumperda und Bibra und 
ebenso am Kugelberg. Hier liegen zu unterst graue und gelbe 
quarzitische Sandsteinbänkchen , welche staubig verwittern. Sic 
enthalten Glimmerschüppchen und unregelmäßige Einlagerungen 
grüner Thongallen. Trockenrisse und Wülste (Kriechspuren ?) sind 
häufig. Auch graue, schieferige Sandsteine, wie bei Jena, kommen 
vor. Sie enthalten als wichtigstes Fossil L i n g u 1 a tenuissima. 
Auf den Schnittflächen liegen Myophoria costata und ein 
Zweischaler, der an Pleuroraya musculoides erinnert, die 
in der Muschelbreccie vorkommt. Durch eine dünne Mergelbank 
getrennt, folgen auf diese quarzitischen Sandsteine 12 cm mächtige, 
gelbe, sandige Dolomitbänkchen, welche ungemein reich an Fisch- 
schuppen und Knochenstückchen sind. Auch Zweischaler 
kommen in ihnen vor. 

Nach Süden und Südwest zu wird der Sauriersandstein bis 
auf die grauen, quarzitischen Lingulasandsteine reduziert. Bereits 
am Kugelberg in dem Wasserriß nach Eichenberg zu findet 
sich nur noch ein System von mehreren, durch dünne Mergel- 
schichten getrennten Lingulasandsteinen. Nördlich und südlich von 
Dienstädt, ferner an vielen Punkten an der Straße von O r 1 a - 
münde nach Hellingen ist nur noch ein 8 — 10 cm mächtiges 
Bänkchen von quarzitischem Sandstein mit Lingula entwickelt. 
Erwähnenswert ist vielleicht eine Platte von Dienstädt mit viel- 
fach verschlungenen Wülsten, welche nur als Kriechspuren gedeutet 
werden können. 

In den Wasserrissen nördlich und südlich von Engerda ist 
dagegen die Bank wieder komplizierter zusammengesetzt. Man 
findet hier den quarzitischen Sandstein mit Lingula in mehreren 
Bänkchen, deren Schichtflächeu sandig, schmutzig-grün und äußerst 
glimmerreich sind und dem Sauriersandstein bei Jena ähneln. Die 
Schichtflächen sind reichlich mit Myophoria'costata, Gervil- 
lia mytiloides, Pleuromya musculoides bedeckt und 
sehr deutlich. Diese Sandsteine werden oben und unten eingefaßt 
von gelben, sandigen Dolomitbänkchen; die obere ist sehr reich 
an Knochenstückchen und Fischschuppen, also ganz ähnlich wie 
am Kugelberg und bei Gumperda. Zwischen den gelben Dolomit- 
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bänkchen und den Lingulasandsteinen liegen dünne Schichten grau- 
grüner, glimmerreicher Mergel. Die Führung von Knochen und 
Fischschuppen, die teilweise Ausbildung als schmutzig-grüner Sand- 
stein, wie bei Jena, ferner die gleiche Lage im Schichtenverband 
berechtigen, den Lingulasandstein des südlichen Saalethals mit 
dem Sauriersandstein des nördlichen Gebiets zu identifizieren. 

Als sandiger, thoniger, plattiger, z. T. auch als harter, krystal- 
linischer Dolomit ist der Sauriersandstein an der Unstrut ent- 
wickelt (—geschichtete Dolomite Speyer’s im Katzelbruch). 
Zutreffender als geschichtete Dolomite dürfte der Name plattige 
Dolomite sein, da er in der That in Platten zerfällt, diese 
selbst aber nicht geschichtet sind. Es sind 60 cm mächtige, thonige, 
graue Dolomite in Bänken von 3 — 17 cm. Sowohl zwischen diesen 
Bänken, als in ihnen selbst sind parallel den Schichtflächen gelbliche, 
mürbe Sandsteinbänkchen und -streifen eingelagert. Glimmerblätt- 
chen sind im ganzen Dolomit verstreut, und Trockenrisse auf 
manchen Schichtflächen vorhanden. Unter ihnen liegt eine 40 cm 
mächtige, teils aus krystallinischem, zelligem, grauem, teils aus 
weichem, thonigem Dolomit bestehende Bank. Die plattigen Dolo- 
mite führen Knochen, Abdrücke vonGervillia mytiloides 
und Lingula tenuissima in zahlreichen Exemplaren, während 
Myophoria costata auffallenderweise gar nicht oder nur in 
geringer Zahl vorzukommen scheint. Trotzdem dürfte die gleiche 
Lage der Bank zwischen dem Tenuisdolomit und den Unteren roten 
Sandsteinschiefern — Horizont d ist nicht entwickelt — auf die 
Zugehörigkeit der plattigen Dolomite zum Sauriersandstein hin- 
weisen. Übrigens ähneln die oberen harten Bänke des Saurier- 
sandsteins im Saalethal oft auffallend den plattigen Dolomiten 
petrograpbisch, und ihr Karbonatgehalt brauchte nur etwas zu 
steigen, um dasselbe Gestein wie bei Nebra zu erzeugen. 


IV. Horizonte. 

Über dem Sauriersandstein folgen wiederum graugrüne 
Mergel, welche in ihrem oberen Niveau unterhalb der Unteren 
roten Sandsteinschiefer im Saalethal Bänke von sehr wechselnder 
Beschaffenheit enthalten und als Horizont d zusammengefaßt 
werden sollen. Nur an der Unstrut im Katzelbruch fehlt 
jede Einlagerung, und einfache Mergel nehmen den ganzen Raum 
zwischen den plattigen Dolomiten und dem Horizont e ein. 

Wie beim Sauriersandstein, müssen wir auch im Horizont d 
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die Ausbildangsweise des nördlichen and sfidlichen Saalethals von- 
einander trennen. 

Im Norden besitzt die Zone zwischen dem Horizont c und e 
eine Mächtigkeit von durchschnittlich 1,25 m und schwankt zwischen 
0,75 m (Drackendorf) und 1,50 m am Hausberg. Davon fallen 
auf die untenliegenden Mergel durchschnittlich 0,50 m. 

Der Horizonte nun besteht ans Sandsteinen von gelben und 
rötlichgelben Farben, welche bald staubig und mürbe, bald hart und 
quarzitisch sind ; manche Bänke sind wohl auch dolomitisch. Ein- 
lagerungen grünlicher Thongallen, ferner Wellenfurchen und ausge- 
zeichnete Trockenrisse, welche die Bänke und Schichtflächen oft 
ganz erfüllen, Wülste und zweifellose Kriechspuren sind ungemein 
häufig und charakterisieren diesen Horizont als direkte Strand- 
bildung. Die Bänke sind in petrograpischer Hinsicht zuweilen 
recht kompliziert und mannigfaltig zusammengesetzt. Als Beispiel 
sei das Vorkommen von Großlöbichau hier angeführt neben 
den bereits folgenden ausführlichen Profilen vom H aasberg, 
der KrUger’schen Ziegelei, Drackendorf und Jena- 
löbnitz. Das Profil geht von oben nach unten: 

35 cm rötlichgelbe, harte, fein- bis mittelkömige quarzitische 
Sandsteinbank, durch Verwitterung mürbe und staubig 
werdend, reich an Glimmer und blaßgrünen Thongallen. 
Zu unterst eine hellgraue bis violette quarzitische Bank. 
Wülste, Trockenrisse. 

14 „ graue, mürbe Sandsteinbänkchen, Schichtflächen mit reich- 
lichen Glimmerblättchen. Undeutliche Muschelabdrücke. 

7 „ harte, dolomitische Sandsteinbank, feinkörnig, gelblich und 
hellgrau, geschichtet. Schichtfiäcben unregelmäßig gewellt. 

Ähnlich ist der Horizont d bei K u n i t z , Thalstein, Wöll- 
nitz und herab bis Altenberga, ferner von Löberschütz 
bis Bürgel entwickelt und an vielen Punkten vortrefflich aufge- 
schlossen. Von Petrefakten enthalten die Sandsteine nicht selten 
Abdrücke von Myophoria costata; Lingula wurde bei 
Drackendorf und in der Krüger’schen Ziegelei gefunden. 
Stellenweise kommen auch Knochenstücke und Fisch- 
schuppen vor, doch ist dieser Horizont gegenüber den anderen 
Bänken recht petrefaktenarm. 

Ganz anders ist dagegen die Ausbildung des Horizontes d im 
Süden, wo er durch eine mächtige, graue und gelbe, z. T. oolithische 
Dolomitbank gebildet wird. Nördlich von Gumperda ist er 
allerdings kaum entwickelt. Hier folgen über dem Sauriersandsteia 
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unKefähr 1,25 m selbe, kalkreiche Mergel, und darüber liegen 
0,95 m graugrüne Mergel, welche in ihrem unteren Niveau graue 
und braune Sandsteinbänkchen und unregelmäßige, knollige, hell- 
graue Quarzitbänkchen mit Trockenrissen und Wellenfurchen führen. 
An dieser Stelle hat sich eine fast 5 cm lange Kochsalzpseudo- 
morphose aus harten, graugrünen Mergeln gefunden, wie sie in so 
tiefem Niveau sonst in dem grünen Mergel nicht Vorkommen. 

Auf der Südseite des Thaies von Gumperda, am K u^g e 1 b e r g , 
finden wir dagegen den Horizont d als eine mächtige Bank ent- 
wickelt, welche 0,30 m über dem Lingulasandstein liegt. Sie ist 
95 cm mächtig und fällt sofort durch ihre Mächtigkeit ins Auge, 
und ihre Trümmer ttberwiegen weit über die Blöcke der übrigen 
Bänke in dem Wasserriß. Sie beginnt mit einem mürben, 5 cm 
mächtigen, dünngeschichteten Sandsteinbänkchen. Darüber folgen 
thonig-sandige Dolomite (26 cm), welche in mehrere 4 — 5 cm dicke 
Bänkchen zerfallen. Die oberste derselben ist hellgrau, sehr thonig 
und vertikal zerklüftet, die anderen sind schmutzig-grau bis gelb- 
licbbraun und erinnern z. T. an die plattigen Dolomite von Nebra. 
Die Platten selbst sind teils geschichtet, teils ungeschichtet. Auf 
einer der ersteren besaßen die Schichtflächen tiefe, wulstige, un- 
regelmäßige Vertiefungen, denen die Schichten sich konkordant 
anschmiegten. Auf manchen Platten liegen Abdrücke von Myo- 
phoria costata. 

Hierüber folgt ein grauer, dichter, äußerst harter Dolomit mit 
splitterigem Bruch. Er ist in einzelnen Lagen sehr reich an Petre- 
fakten, deren Schalen resorbiert sind. Die Hohlräume und z. T. 
auch die Steinkerne sind mit einer braunen, erdigen Masse erfüllt. 
Der Dolomit ist 65 cm mächtig und zerfällt in mehrere Bänke, 
welche durch 'vertikale Spalten in unregelmäßige Parallelopipeda 
zerstückelt werden. Von Petrefakten sind deutlich erkennbar und 
zahlreich vorhanden : Myophoria costata, Gervillia jenen- 
sis, mytiloides. Gastropoden (Natica). 

Bis zu den Unteren roten Sandsteinschiefem folgen über dem 
Dolomit noch 20 cm graugrüner Mergel. 

.\hnlich ist der Horizont d am Kugelberg mehr südlich in 
dem Wasserriß nach Ei chenberg zu ausgcbildet, doch hat seine 
Mächtigkeit abgenommen. Der obere Dolomit ist nur 30 cm 
mächtig, die unteren thonigen Dolomite nur noch 15 cm, dagegen 
hat der Abstand von Lingulasandstein um 75 cm zugenommen; 
denn er beträgt hier 1,05 m gegen 0,30 m auf der Seite nach 
Gumperda. 
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Bei Dienstädt finden wir nördlich und südlich vom Dorf über 
dem Lingulasandstein eine mindestens 50 cm starke Bank eines 
gelben, mürben, weichen Dolomits. Er ist mit schwärzlichen, ge- 
sprenkelten Mineralausscheidungen und zahlreichen, 1 — 3 mm großen 
Calcitdrusen erfüllt und erinnert lebhaft an den gelben Dolomit, 
der an vielen Lokalitäten den unteren Teil des Horizontes f bildet. 
Er gleicht jenem auch darin, daß die Petrefakten mit weißer Schale 
erhalten sind. Im Schichtenverband nimmt er genau die Lage 
der grauen Dolomits vom Kugelberg ein und geht in diesen 
über. Zwischen dem Kugelberg und Dienstädt, wo die 
Bank an einer Stelle am Wege ansteht, besitzt die Bank eine 
petrographische Beschaffenheit, welche zwischen beiden Ausbildungs- 
weisen in der Mitte steht. 

Bewiesen wird die Zusammengehörigkeit der Bänke vom 
Kugelberg und von Dienstädt ferner durch die Verhältnisse 
bei Engerda, wo die Bank in demselben Aufschluß beide Aus- 
bildungsweisen vereinigt. Die Bank, welche hier nördlich wie süd- 
lich vom Dorfe aufgeschlossen ist, liegt 60 cm über dem Lingula- 
sandstein und 15 — 20 cm unter dem Horizont e. Sie erreicht eine 
Mächtigkeit von 0,80 — 1,00 m und dominiert, wie am Kugelberg, 
über alle anderen Dolomite der Tenuiszone. Man kann einen 
oberen oolithischen und einen unteren oolithfreien 
Teil unterscheiden, jedoch ist die Grenze zwischen beiden nicht 
scharf zu ziehen. Interessant ist es, daß die Bank wie-am Kugel- 
berg mit einem 5 cm mächtigen, mürben Sandsteinbänkchen von 
graubrauner Farbe beginnt. 

Die weitere Ausbildung ist nördlich von Engerda folgende. 
Zu unterst liegt eine braungraue Dolomitbank (5 cm) und über 
dieser ein unregelmäßiges, 1 — 3 cm mächtiges mürbes Sandstein- 
bänkchen. Hierüber folgt ein dichter thoniger Dolomit mit Streifen 
von gelbem, sandigem Dolomit (5 cm). Über diesem mehr sand- 
digen Dolomit, welcher dem unteren Dolomit vom Kugelberg ent- 
spricht, folgt eine 30 cm mächtige Bank von grauem, hartem 
dichtem Dolomit, welcher petrographisch den Übergang von dem 
grauen Dolomit des Kugelbergs zu dem gelben von Dienstädt 
bildet und in seinem oberen Teil bereits oolithisch wird. Der 
obere oolithische Teil ist 40 cm mächtig und besteht aus harten, 
grauen Dolomitbänken mit splitterigem Bruch; sie werden nach 
oben zu immer uolithreicher , so daß die oberste Bank fast ganz 
aus Oolithkörnern mit geringer Grundmassc besteht. Die Oolithe 
sind bis 1 mm groß und liegen im allgemeinen in Nestern in der 
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Grundmasse. Wo sie zurücktreten und lokal verschwinden, gleicht 
der Dolomit dem grauen Dolomit vom Kugelberg, und manche 
Handstücke von den beiden Lokalitäten sind nicht von einander 
zu unterscheiden. Petrefakten mit resorbierten Schalen, deren 
Hohlräume mit einer braunen, erdigen Masse erfüllt sind, finden 
sich hier, wie am Kugelberg. 

ln den Wasserrissen südlich von Engerda zerfällt die Bank 
gleichfalls in einen unteren oolithfreien und oberen ooli- 
tischeu Teil. Der untere Teil besteht zum größten Teil eben- 
falls aus grauem, hartem, dichtem Dolomit, welcher jedoch nach 
oben in einen mürben, weichen Dolomit übergeht und so dem 
gelben Dolomit von Dienstädt petrographisch gleich wird; nur 
geht seine Farbe mehr in das Chokoladenbraune. Der obere Teil 
dieses chokoladenfarbigen Dolomits ist bereits oolithisch. Ein 
ausgezeichneter Oolith ist der oberste Teil der Bank, welcher hier 
weicher, thoniger und heller ist als nördlich von Engerda. Auf 
der angeschliffenen Fläche sieht man die Oolithe in Nestern in 
der Grundmasse liegen und in dieser selbst die Schalendurch- 
schnitte von Muscheln in großer Menge. Auch die schwärzlichen, 
gesprenkelten Mineralausscheidungen fehlen nicht. 

Bezüglich der Petrefaktenführung ist zu bemerken, daß Petre- 
fakten zwar häufig, meist aber schlecht erhalten sind. Dien- 
städt und Engerda sind die reichsten Fundpuukte ; an ersterer 
Lokalität sind die Schalen erhalten. 

Folgende Petrefakten sind bis jetzt gefunden worden: 

Myophoria costata Zenk.: überall häufig. 

Gervillia jenensis nov. sp.: häufig. 

Gerv. mytiloides v. Schloth. sp.: häufig. 

Gerv. costata Quenst. : Dienstädt. 

Myoconcha Goldfussi Dkk. sp.: Dienstädt. 

Monotis Albertii Güldf.: Engerda, massenhaft in der 
obersten Bank. 

cfr. Myacites inaequivalvis Zietkn: häufig bei Engerda. 

Auffallend ist es, daß die Dolomitbank bei Heil in gen und 
an dem Wege weiter östlich nach Orla münde zu nicht ent- 
wickelt ist. Auch nach Norden keilt die Bank sich sehr schnell 
aus und ist, wie wir gesehen haben , nördlich von Gumperda 
und in dem Wasserriss zwischen Bibra und Gumperda nicht 
mehr vorhanden. An dem nördlichsten Ausläufer des Kugel- 
berges ist die obere Dolomitbank noch 40 cm mächtig, gegen 65 
weiter südlich im Wasserriss. Das rasche Verschwinden dieser 
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I3ank erinnert an die Verhältnisse, welche die Bank ß im Hori- 
zont a an fast den gleichen Lokalitäten zeigt. 

V. Horizonte. Untere rote Sandsteinschiefer. 

Einen vorzüglichen Horizont mit allerdings rein petrogra- 
phischen Charakteren bilden die Unteren roten Sandstein- 
schiefer. Es sind im wesentlichen überall rote Mergel, in welche 
rote, dünnplattige Sandsteinbänke in gröberer oder geringerer Zahl 
eingelagert sind, so daß bald die Mergel, bald die Sandsteine 
überwiegen. Die Sandsteinbänkchen sind z. T. geschichtet, z. T. 
schichtungslos. Kleine rundliche Löcher von der Größe eines 
kleinen Stecknadelkopfes, welche zuweilen dem Gestein ein zer- 
fressenes Aussehen geben können, sind ziemlich häufig vorhanden. 
Mergel, wie Sandsteine sind reich an Glimmerschüppchen ; W ellen- 
Inrcben sind wohl überall vorhanden, desgleichen Kochsalzpseudo- 
morphosen in bis ‘/i cm großen Würfeln. Dagegen sind noch 
nirgends Petrefakten gefunden worden, auch keine Kriechspuren 
oder sonstige Anzeichen organischen Lebens. Die braunrote Farbe 
ist für diesen Horizont ungemein charakteristisch. Wie ein roter 
Faden zieht er sich inmitten der grauen und gelblichen Mergel 
und Dolomite des Unteren Böths hin und ist daher für das Auge 
leicht erkennbar und für die Orientierung oft von großer Bedeu- 
tung. Zum ersten Male im Bötb treüen wir die braunrote Farbe 
an, welche der Formation den Namen gegeben hat und für 
die mittlere Abteilung derselben so charakteristisch ist. 
•sicherlich ist diese rote Farbe auf bestimmte physikalische Be- 
dingungen, welche während der Bildung der betreffenden Bedimente 
herrschten, zurückzuführen. Diese Bedingungen sind zum ersten 
Male in dem Köthmeer bei Bildung der Unteren roten Sandstein- 
schiefer eingetreten. So erklärt sich auch die merkwürdige Kon- 
stanz einer so wenig mächtigen und aus im allgemeinen so leicht 
veränderlichen Gesteinen bestehenden Schicht. Gewiß ist auch 
der völlige Petrefaktenmaugel dieser roten Sandsteine ganz im 
Gegensatz zu den grauen Sandsteinen und Quarziten des Unteren Köth, 
aber in Übereinstimmung mit den roten Sandsteinen des Mittleren, 
nicht zufällig, sondern auf die gleichen Ursachen zurückzuführeu. 
Auffallend für das Untere Büth ist ferner das Vorhandensein der 
zahlreichen Pseudomorphoseu nach Kochsalzwürfeln, die wir hier 
zum ersten Male in Menge autreflen. Sie sind für die roten Sand- 
steine und manche Quarzite des Mittleren Böths charakteristisch 
und findeu sich im Unteren Böth in den grauen und grünen Mergeln 
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mir auf den Quarzitb&nkchen über und unter der Rbizocorallium* 
bank. Unter solchen Umständen dürfte es wohl gestattet sein, 
die Unteren roten Sandsteinschiefer gewissermaßen als „Vorläufer“ 
der roten Mergel und Sandsteine des Mittleren Köths und der zur 
Zeit desselben herrschenden physikalischen Bedingungen, welche 
eben die rote Färbung, den Petrefaktenmangel und Bildung von 
Kocbsalzpseudomorphosen veranlaßten, aufzufassen. Bezüglich der 
Mächtigkeit dieses Horizontes sei noch erwähnt, daß er im all- 
gemeinen 50 — 70 cm beträgt und nur ausnahmsweise bei Wöllnitz 
95 cm erreicht. 

Die Mergel unter der Muschelbreccie. 

Über den Unteren roten Sandsteinschiefern folgen wiederum 
graugrüne Mergel; jedoch ist die Grenze zwischen beiden 
zuweilen, wohl infolge chemischer Prozesse, verwischt. Die Mäch- 
tigkeit dieser Mergel ist im ganzen Saalethal ungewöhnlich kon- 
stant und schwankt nur zwischen 1,25 m und 1,40 m. Bei Nebra 
betragen sie 2,00 m, wo die größere Mächtigkeit möglicherweise 
auf Stauungen, die bei den lokalen, aber ungemein intensiven 
Faltungen der Schichten stattgefunden haben, zurückgeführt werden 
muß. Die große Gleichmäßigkeit der Mergel spricht für eine sehr 
regelmäßige Sedimentzufuhr während jener Zeit in dem ganzen 
Gebiet und einen gleichzeitigen Beginn in der Bildung der nun 
folgenden Muschelbreccie. 

Yl. Horizont/*. Muschelbreccie. 

Für die Muschelbreccie ist die mannigfaltige petrogra- 
phische Ausbildung, welche sie an den verschiedensten Punkten 
besitzt, charakteristisch. Aber alle diese verschiedenen Ausbil- 
dungs weisen lassen sich auf Veränderungen einer bestimmten Aus- 
bildungsweise zurückführen. Eine bestimmte Gesetzmäßigkeit in 
der geographischen Verbreitung derselben läßt sich nicht erkennen. 
So ist die Bank als graubrauner Dolomit und gypshaltige 
oolitbische Muschelbreccie entwickelt am Hausberg, bei Thal- 
stein, zwischen Jenalöbnitz und Löberschütz, Dracken- 
dorf und am Kugelberg; als gelber Dolomit und gyps- 
freie oolitbische Muschelbreccie in der Krüger’scheu 
Ziegelei, bei Kunitz, Löberschütz, Graitschen, Bür- 
gel, Wöllnitz, Gumperda, Dienstädt, Heilingen; als 
grauer Dolomit und obere Muschelbreccie bei Dracken- 
dorf, Engerda, Kugelberg nach Eicheuberg zu, Dien- 
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Stadt Bei Großlöbichau und Jenalöbnitz besteht die 
Bank dagegen aus oberen Gypsschiefern und einer unteren 
grauen Dolomitbank. 

Untersuchen wir nun, wie diese petrographisch verschieden- 
artigen Ausbildungsweisen untereinander Zusammenhängen und in- 
einander übergehen. 

Im allgemeinen zerfällt die Bank in einen unteren harten 
ool ithfreien Teil und einen oberen oolithischen, welcher 
der Zersetzung meist sehr ausgesetzt ist und durch Verwitterung 
oft bis auf geringe Bruchstücke entfernt worden ist. 

Bei der Beschreibung der Muschelbreccie gehen wir vom 
Hausberg bei Jena aus, wo sie am vollständigsten entwickelt 
ist, und verfolgen dann die Veränderungen, welche sie in ihren 
verschiedenen Teilen und ihrer Gesamtheit erfährt. 

An dem Fußweg von Camsdorf zur Wilhelmshöhe ist 
die Bank in einem kleinen Steinbruch südlich vom Wege aufge- 
schlossen und bildet auf der Mordseite in gleicher Mächtigkeit 
und Beschaffenheit den obersten Band des Wasserrisses, in welchem 
der Weg hinauffuhrt. Sie ist im ganzen 1,05 m mächtig und zer- 
fällt petrographisch in 2 Teile. Unten liegt eine Bank von hell- 
und dunkelgrau geschichtetem, sandigem Dolomit, 40 cm mächtig. 
Einzelne Lagen desselben sind porös und löcherig infolge der 
Resorption von Muschelschalen. Er zerfällt in mehrere Bänke 
von etwa je 10 cm Mächtigkeit. Zwischen den Bänken liegen 
dünne MergelUberzUge. Die Bruchstücke dieser Bänke fallen durch 
ihre rechteckigen, ungemein scharfen Kanten auf. Sie liefern gute 
Platten, welche zum Aufbau von Feldmauern benutzt werden. 

Darüber folgt nun die eigentliche Muschelbreccie, welche 
bereits vouZenkek als „Conchylienbreccie in Gypsspath“ 
beschrieben worden ist (Taschenbuch, S. 199 ff'.). Sie besteht aus 
einer 28 cm mächtigen kompakten unteren Bank und einer schiefe- 
rigen, von Fasergypsbändern durchzogenen Abteilung. Auf der 
frischen Bruchfläche ist die Gypsbreccie hellgrau bis bräunlichgrau 
mit spiegelnder Krystallfläche von Gyps. Auf der angeschliflenen 
oder angewitterten Fläche erkennt man schon mit bloßem Auge 
runde Kügelchen und Querschnitte von Schalenfragmenten. Die 
Kügelchen sind Oolithe, wie man im Dünnschliff erkennt, nicht 
Brut von Natica, wie Zenkeb annimmt. Manche schienen spiral 
aufgewundene Foraminiferen zu sein, doch müßten erst zahlreichere 
Schliffe untersucht werden, um zu sicheren Resultaten zu gelangen. 

Die Schaleustttcke sind abgeriebeu und wenige Millimeter bis 
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mehrere Centimeter groß. Sie bestehen aus 2 Blättern, welche 
im DQnnschlii}' durch eine dunkle Zone getrennt sind. Bei der 
Verwitterung wird diese Mittelzone aufgelöst, und bei den ausge- 
witterten Muscheln befindet sich daher zwischen beiden Lamellen, 
die nach Zemkek’s Angaben aus reinem Dolomit bestehen, ein 
Hohlraum, der besonders am Wirbel klaöt und die Präparation 
der Schlösser erschwert. Indem der Gyps aus der Bank ausge- 
laugt wird, werden die Muschelschalen und Oolithkömer wegen 
ihrer größeren Widerstandsfähigkeit freigelegt, und so kann man 
auf Stücken, welche lange Zeit freigelegen haben, schöne voll- 
ständige Schalen sammeln. Leider sind bei diesen die Schloßteile 
selten gut erhalten und konnten nur bei wenigen Exemplaren 
herauspräpariert werden. 

Interessant ist der Umstand, daß die zerbrochenen Schalen weit über 
die vollständigen überwiegen. Nach den Untersuchungen von Herrn 
Professor Dr. Waltheu sind es hauptsächlich die Krebse, welche das 
Zerbrechen und Zerkleinern der Muschelschalen besorgen und dadurch 
zu einem wichtigen geologischen Faktor bei der Sedimentbildung 
werden. Vielleicht sind sie auch bei der Bildung dieser Muschel- 
breccie thätig gewesen ; möglich ist es aber auch, daß die Schalen 
durch die Bewegung der Wellen in flachem Wasser zu Muschel- 
sand zerrieben worden sind, wobei sich zugleich die Oolithkömer 
ausschieden. Durch den sich ausscheidenden Gyps wurde dann 
die ganze Masse cementiert. Übrigens scheint die Menge des 
Gypses geringer zu sein, als man auf den ersten Blick glauben 
sollte. Wenigstens wurde beim Brennen des Gesteins behufs Um- 
wandlung des Gypses in Anhydrid, aus dem sich dann die Schalen 
ohne Schwierigkeit hätten herauspräparieren lassen können, stets 
nur wenig mehliger Anhydrid gebildet; die Stücke blieben so 
hart wie früher, und eine Präparation war nicht möglich. 

In der beschriebenen Ausbildung finden wir die Muschelbreccie 
noch an 2 Stellen am Hausberg nach Süden hin aufgeschlossen, 
an dem südlichen Weg zur Wilhelmshöhe und in einem kleinen 
Bruch am Südabhang. Verfolgen wir dagegen die Bank, welche 
sich durch eine Stufe im Felde kenntlich macht und an einzelnen 
Stellen auch zu Tage tritt, nach Norden, so kommen wir an einen 
Aufschluß, wo die Bank gleichfalls als Muschelbreccie ausgebildet 
ist, doch ist der Gyps nur unbedeutend zwischen den Schalen 
und Oolithköraern entwickelt. Die Farbe der Bank ist hier hell- 
gelb. Durch Auslaugung des Gypses allein kann diese Varietät 
nicht entstanden sein, denn die echte Gypsbreccie verwittert ganz 
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anders, zu einer grauen, erdigen Masse; es mufi der Unterschied 
daher auf eine ursprüngliche Verschiedenheit in der Ausbildung 
zurOckgeführt werden. 

Von dieser gelben, gypsannen Muschdbreccie ist es nur ein 
Schritt zu der gypsfreien Ausbildung, wie wir sie typisch in der 
Krüger’schen Ziegelei in Jena auf dem linken Saalenfer finden. Hier 
liegt zu unterst eine harte, kompakte Bank aus gelbem Dolo- 
mit, welcher keine Oolitbkörner enth&lt und ohne Zweifel dem 
unteren, graubraunen, oolithfreien Dolomit am Hausberg entspricht. 
Abgesehen von der gleichen Lage im Schichtenverband, giebt es 
auch am südlichen Weg zur Wilhelmshöhe Platten ans diesem 
Horizont, welche in petrographischer Beziehung den Übergang 
zwischen beiden Ausbildungsweisen vermitteln. Die obere Ab- 
teilung der Bank besteht in der Krüger’schen Ziegelei ebenfalls 
aus oolithiscber gelber Mu schelbreccie mit denselben 
Petrefakten, ist jedoch gänzlich gypsfrei und stark zersetzt Doch 
ist auch hier die Zersetzung völlig verschieden von der der 
Gypsbreccie, und die Bank jedenfalls schon ursprünglich gypsfrei 
gewesen. 

Gehen wir vom Hausberg nach Norden, so finden wir auf 
der Südseite des Jenzigs Bruchstücke einer schwach gypshalügen 
oolithischen Muschelbreccie , ganz wie am Nordabbang des Haus- 
bergs, bei Thalstein dagegen wieder typische Gypsbreccie, wie 
am südlichen Hausberg. Sie ist hier 85 cm mächtig und besteht 
gänzlich aus oolithiscber gypshaltiger Muschelbreccie mit einer 
unteren kompakten Bank (50 cm) und einem oberen schieferigen 
Teil. Ob hier die graubraunen Dolomite des Hausbergs durch 
Muscbelbreccie vertreten sind, oder ob dieselben hier ebenfalls ent- 
wickelt sind, läßt sich nicht entscheiden, da das Liegende nicht 
weiter aufgeschlossen ist Doch dürfte das Erstere wahrschein- 
licher sein. 

Nur wenige hundert Schritte nördlich finden wir den Horizont 
an einem Feldweg schlecht aufgeschlossen, doch nachweisbar, als 
gelben Dolomit, gelbe oolithische Muschelbreccie und gypsarme 
oolithische Muschelbreccie in zahlreichen Schollen auf dem Felde, 
welche sich den Weg entlang ziehen. Es erfolgt also der Über- 
gang der verschiedenen Ausbildungsweisen hier sehr rasch und 
in kurzer Entfernung. 

Östlich von Kunitz auf dem Felde ist die Bank an 
mehreren Stellen ausgeschlossen und als „Gelb er Dolomit von 
Kunitz“ von Waoner beschrieben worden. Es ist nur die untere 
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Bank anstehend erhalten ; doch finden sich auch noch Platten 
typischer gypsfreier, oolithischer Muschelbreccie, welche das ur- 
sprüngliche Vorhandensein derselben beweisen. Dieser obere Teil 
ist wahrscheinlich durch Verrutschimgen, wie sie in den Mergeln 
so leicht Vorkommen, und infolge der leichten Zersetzbarkeit ent- 
fernt worden. Die zahlreichen Petrefakten sind in diesen gelben 
Dolomiten mit weißer Schale enthalten. 

In derselben Ausbildungsweise läßt sich die Bank von Kunitz 
nach Osten verfolgen über Löberschütz und Graitschen nach 
Bürgel. Namentlich bei Graitschen ist sie nördlich vom Dorf als 
GO cm mächtige Bank vorzüglich aufgeschlossen. 

Bei Wöllnitz finden wir in dem Profil, in welchem fast 
das ganze Untere Röth ausgezeichnet aufgeschlossen ist, nur die 
untere Bank der Muschelbreccie des gelben Dolomits entwickelt, der 
obere weichere Teil ist verdrückt, jedoch wenige Schritte weiter 
östlich in voller Mächtigkeit erhalten (60 cm). 

Ungemein instruktiv und für die Veränderungen, welche die 
Muschelbreccie erfährt, wichtig sind die Aufschlüsse bei Dracken- 
dorf. An dem Wege, welcher von Drackendorf direkt nach 
Osten führt, ist die Muschelbreccie ungefähr 30—35 cm mächtig 
und zerfällt in eine obere oolitbische gypshaltige Muschelbreccie, 
die vorwiegend schieferig ausgebildet ist, und eine untere Dolomit- 
bank, welche der am Hausberg gleicht. Es ist ein graubrauner, 
sandiger Dolomit, der in einzelnen Lagen resorbierte Schalen ent- 
hält, deren Löcher mit brauner erdiger Masse erfüllt sind. Manche 
Partieen sind infolge der Verwitterung zerfressen und porös. 

Verfolgen wir die Bank nördlich vom Wege, so finden wir, 
daß sie besonders im oberen Teil sehr schnell an Mächtigkeit ab- 
nimmt und nach kaum 50 Schritten in dem Wasserriß nördlich 
von der Straße nur noch ein 5 — 6 cm dickes, graubraunes Dolo- 
mitbänkchen vorhanden ist, welches dem unteren Dolomit ent- 
spricht, während der obere Teil durch graugrüne Mergel ersetzt 
wird. Doch schon wenige Schritte weiter nördlich wird der Dolo- 
mit wieder mächtiger (10 — 15 cm), und auch eine obere oolitbische, 
freilich stark zersetzte Bank aus Muschelbreccie stellt sich darüber 
wieder ein. Der untere Dolomit hat hier stellenweise ein poröses, 
schwammiges Aussehen infolge zahlreicher feiner Löcher, welche 
die Oberfläche der Bruchstücke durchsetzen. Sollten sie ausge- 
laugte Oolithe sein? 

Verfolgen wir die Bank von der Straße nach Osten, so treffen 
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wit in einem Wasserriß einige hundert Schritte Östlich folgendes 
Profil an: 

20 cm oben: Typische, oolithische, gypshaltige Muschelbreccie 
mit Fasergyps; schieferig; Schalen und Oolithe heraus- 
gewittert. 

20 „ Gypsschiefer und Fasergyps; Schichtflächen wellig. 

4 „ Harte Mergelbank. 

4 „ Dunkelgrauer Dolomit. 

10 „ Harte Mergelbänkchen. 

9 „ Graubrauner Dolomit, wie vorher, aber oolithisch. 

07 cm. 

Der untere Teil der gypshaltigen oolithischen Muschelbreccie 
verwandelt sich also durch Verchwinden der Schalen und Oolithe 
in Gypsschiefer, und in die Dolomite schieben sich graue harte 
Mergel ein. 

Diese letztere Ausbildungsweise führt über zu der, welche 
wir bei Großlöbichau und Jenalöbnitz antreffeu, wo der 
ganze obere Teil in Gypsschiefer verwandelt ist und der untere 
aus einer Dolomitbank besteht, welche durch graue Mergel von 
den Gypsschiefem getrennt ist: 

Großlöbichau. Jenalöbnitz. 

40 cm Gypsschiefer, Fasergyps, 50 cm Gypsschiefer, Fasergyps, 
unten Mergel. unten Mergel. 

5 „ Dolomitbank. 10 „ Dolomitbank. 

45 cm. 60 cm. 

Bei Jenalöbnitz enthält die Dolomitbank belle, bläulich- 
graue, rundliche, thonige Konkretionen von 2—4 cm Durchmesser, 
und von gleicher Beschaffenheit ist auch ein Dolomit, von welchem 
mächtige Schollen an der Straße zwischen Großlöbichau und Jena- 
löbnitz zusammengefahreu sind und welche jedenfalls zur Muschel- 
breccie gehören. 

Dagegen findet man am Wege von Jenalöbnitz nach 
Löberschütz Platten echter oolithischer gypsbaltiger Muschel- 
breccie, welche ganz wie am Hausberg und bei Thalstein ausge- 
bildet ist und in der Nähe anstehen muß. 

Wenden wir uns nach Süden, so finden wir am Boten Berg 
bei Göschwitz und bei Altenberga Blöcke des graubraunen 
Dolomits, wie er von Drackendorf und vom Hausberg beschrieben 
worden ist. 

Nördlich von Gumperda dagegen und in dem Wasserriß 
zwischen Gumperda und Bibra ist die Bank als gelber san- 
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diger Dolomit entwickelt, welcher stark zersetzt ist und dem 
gelben Dolomit von Kunitz, der Krüger’scheii Ziegelei, Wöllnitz 
etc. ähnelt. Genau den gleichen Dolomit ^hiiden wir auch bei 
Dienstädt gleich südlich vom Dorf an der Straße nach Orla- 
münde und ferner bei H e i 1 i n g e n. ln allen diesen Aufschlüssen 
besitzt die Bank nur eine Mächtigkeit von 20 cm und liegt zwischen 
die Oberen und Unteren roten Sandsteiuschiefer eingelagert. 

Am Kugel berg in dem Wasserriß nach 6 u m p e r d a hin finden 
wir wiederum die typische oolithische gypshaltige Muschelbrcccie, 
und zwar ähnlich wie bei Drackendorf ausgebildet. 

Unten liegen zwei harte, zusammen 25 cm mächtige Bänke 
eines graubraunen harten Dolomits, der von vertikalen Klüften 
durchzogen wird. An einer Stelle ist er gypsfrei, an einer an- 
deren gypshaltig. Auf den Schichtflächen liegen Trockenrisse, 
resp. Kriechspuren. Bemerkenswert sind ferner die ungemein 
scharfen rechtwinkeligen Kanten und Ecken der Bruchstücke, wie 
sie aus derselben Bank vom Hausberg beschrieben worden sind. 
Unter diesen Bänken liegt ein graugelber sandiger Dolomit, der 
in graue harte Mergel übergeht. 

Der obere Teil der Bank besteht z. T. aus dünnplattigen 
Bänken von gypshaltiger oolithischer Muschelbreccie, z.T. aus echten 
Gypsschiefern und erreicht eine Mächtigkeit von 20 — 30 cm. 

Am Kugelberg auf der Seite nach Eichenberg zu, 
ferner nördlich von Dienstädt auf dem Felde und in den 
Wasserrissen um Engerda herum treffen wir denselben grau- 
brannen Dolomit als unteren Teil der Muschelbreccie an ; der obere 
ist dagegen völlig zersetzt, und es sind nur noch stark verwitterte 
Bruchstücke von oolithischer, wahrscheinlich ursprünglich gyps- 
freier Muschelbreccie vorhanden, welche die gewöhnlichen Petre- 
fakten der Bank fühnen. 

Auch im Unstrutthal ist der Horizont f als echte gypsfreie 
oolithische Muschelbreccie entwickelt. Es ist ein harter, grauer Dolomit, 
welcher auf der Bruchfläche deutlich die Bruchstücke von Muschel- 
schalen und Oolithkörner zeigt, aus denen er z. T. ganz besteht 
Namentlich auf der angewitterten Fläche treten sie ausgezeichnet 
hervor. Doch kommen auch ganz oolithfreie Partien vor. Speyer 
führt diesen Dolomit als „Myophoriendolomit“ an. 

Die Mächtigkeit der Bank mag ungefähr 40 cm betragen. 
Infolge der Faltungen in diesem Aufschluß ist ihre Mächtigkeit 
z. T. bedeutend verändert worden. 


Digitized by Google 



38 


Nächst der Tenuisbank ist die Muschelbreccie am petrefakten- 
reichsten, und führt einige für sie speziell charakteristische Fossilien : 

ßeneckeia teuuis v. Seeb. wurde bis jetzt nur in je einem 
Exemplar von Herrn Professor Kalkowsky und Herrn Wagner 
in dem Bruch bei Thalstein gefunden. 

Myophoria costata Zenk.: überall häufig. 

Myophoriaefr. ovota Bronn: charakteristisch für die 
Muschelbreccie und in dieser häufig, so am Hausberg, Thalstein, 
Krüger’scbe Ziegelei, lüberschütz, Eicbenberg, Dienstädt etc. 

Myophoria cfr. elongata:ein zweifelhafter Abdruck aus 
dem gelben Dolomit von Kunitz. 

Myophoria cfr. orbicularis Bronn: Thalstein, Hausberg. 

Gervilliajenensis nov. sp.': Kunitz, Thalstein. 

Gervillia costata Quen.: Kunitz, Thalstein (nach Wagner). 

Myoconcha gastrochaena Der. sp.: nicht selten. 

Myoconcha Roemeri Eck.: nicht selten. 

Myoconcha Goldfussi', Der. sp.: nicht selten. 

Pleuromya musculoides v. Schloth. : Kunitz, Thalstein, 
Hausberg. 

Monotis Älbertii Goldf.: Kunitz. 

Natica sp.?: Kunitz, Drackendorf. 

Lingula tenuissima Bronn.: Göschwitz, Thalstein. 

Kuoch en stücke und Fischschuppen: überall ver- 
breitet. 

VII. Horizont g. Obere rote Sandsteinschiefer. 

Über der Muschelbreccie liegen bei Nebra und in dem nörd- 
lichen Saalethal bis herab nach Gumperda noch graugrüne 
Mergel in einer Mächtigkeit von 20 — 30 cm und darüber folgt 
der Horizont g; in dem südlichen Saalethal dagegen, vom 
Kugelberg bis nach Engerda bedecken die Oberen roten Sandstein- 
schiefer direkt die Muschelbreccie. 

Für die Oberen roten Sandsteinschiefer gilt alles 
das, was über die Unteren gesagt worden ist. Auch sie bestehen 
teils aus roten Mergeln, teils aus Sandsteinen mit W'ellenfurchen 
und Kochsalzpseudomorphosen. Auch in ihnen fehlen alle Spuren 
organischen Lebens, ln dem ganzen untersuchten Gebiet finden sie 
sich ebenso wie die Unteren mit wunderbarer Konstanz in einer 
Mächtigkeit, welche zwischen 40 cm (Gumperda) und 85 cm 
(Krüger’sche Ziegelei) schwankt, im allgemeinen aber 60 — 70 cm 
beträgt. Zu erwähnen ist noch, daß sie in der südlichen Zone 
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bis Engerda mit einer graugrünen, ungeschichteten Sandsteinbank 
abschli essen. 


Zone zwischen den Horizonten g und h. 

Über den Oberen roten Sandsteinschiefern folgen bis zur 
Rhizocoralliumbank graugrüne Mergel, welche an manchen 
Punkten Bänke von Knollengyps, an anderen mürbe oder 
quarzitische Sandsteinbänkchen enthalten. 

Die Knollengypse, welche im Mittleren Röth mächtig 
entwickelt sind und aus faserigen, mehr oder weniger radial- 
strahligen Knollen bestehen, welche in Gypsmergeln liegen und 
aus diesen durch Konkretion gebildet worden sind, treten hier 
zum ersten Male allein oder in Begleitung von Gypsschiefem auf. 
Die Knollengypse sind auf folgenden Punkten entwickelt: 

Bei Wöllnitz liegt in einem kleinem, verwachsenen Wasser- 
riß an der Straße nach Jena unter der Rhizocoralliumbank, durch 
25 cm grüner Mergel getrennt, ein 60 cm mächtiges System von 
Gypsschiefem und Knollengyps. Ähnlich sind die Verhältnisse 
am Hausherg und am Kugelberg auf der Seite nach Gum- 
perda zu, welche in den heigegebenen Profilen zur Darstellung 
gekommen sind. 

Diese Gypse nun verschwinden ungemein rasch, um durch 
quarzitische oder mürbe Sandsteinbänkchen vertreten zu werden. 
So ist z. B. hei Wöllnitz wenige hundert Schritte südlich von 
dem erwähnten Wasserriß an dem Dorfe selbst der Gyps völlig 
verschwunden und Sandsteinbänkchen an seine Stelle getreten. 
Desgleichen finden wir am Kugelberg in dem Wasserriß nach 
Eichenberg die Gypse bereits durch Sandsteinhänkchen vertreten. 
Die letzte Aushildungsweise ist die überwiegende. Die Sandstein- 
bänkchen sind bald mürbe, bald quarzitisch, graugrün bis rötlich- 
weiß und werden durch Zwischenlagerungen graugrüner Mergel 
getrennt. Wellenfurchen und Kochsalzpseudomorphosen sind auf 
ihnen häufig, auch Abdrücke von Myophoria costata sind nicht 
selten. Sehr bedeutend entwickelt sind diese Bänke besonders bei 
Gnmperda in dem Wasserriß nördlich vom Dorf und am Roten 
Berg bei Göschwitz; an anderen Punkten, wie z. B. der 
Krüger’schen Ziegelei, fehlen sie fast gänzlich; wir finden hier nur 
graugrüne Mergel. 
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VIII. Horizont h. Rhizocoralliumbank. 

Ganz ira Gegensatz zu der bisherigen Anschauung, daß das 
Rhizocorallium jenensefür alle Dolomitbänke des Röths cha- 
rakteristisch ist, hat es sich herausgestellt, daß es nur in einem 
einzigen Horizont vorkommt, der sich mit großer Konstanz im 
Saalethal und an der Unstrut findet. Die Rhizocoralliumbank 
besteht im allgemeinen aus einem grauen, harten, dichten Dolomit, 
der von Zenker in seinem Taschenbuch und an anderen Orten 
bereits genügend beschrieben worden ist. Er ist 10 — 15 cm 
mächtig , vertikal zerklüftet und seine Unterseite mit Rhizo- 
corallium jenense bedecKt. Seine Oberfläche zeigt ziemlich 
konstant Trockenrisse. An der Nordseite des Hausbergs, bei 
Kunitz und anderen PunKten is^ er zart, fast staubig und sehr 
hellgrau gefärbt. Zugleich neigt er dann zu plattiger Ausbildung 
und enthält zahlreiche kleine Calcitdrusen. Eine bedeutend größere 
Mächtigkeit, als gewöhnlich, erreicht die Bank im Osten bei Dracken- 
dorf, Großlöbichau, Jenalöbnitz, Löberschütz bis nach Bürgel, wo 
sie überall 40— 50 m mächtig ist Sie besteht hier aus einem 
sandigen Dolomit, z. T. sogar aus einem dolomitischen quarzi- 
tischen Sandstein. Das Rhizocorallium auf der Unterseite ist dann 
weniger üppig als in den Dolomiten entwickelt scheint stellen- 
weise sogar zu fehlen, so bei Jenalöbnitz an einer Stelle, während 
es nur wenige Schritte weiter noch vorhanden ist. Sollte die 
größere Mächtigkeit und die Zunahme des Sandgehaltes nach 
Osten auf eine größere Nähe der damaligen Küste hindeuten? 
Eine ähnliche Andeutung finden wir in dem oberen und unteren 
Horizont der roten Sandsteinschiefer. Diese sind nämlich nach 
Osten hin vorwiegend als Sandsteine ausgebildet, im Westen und 
Südwest dagegen herrschen die roten Mergel vor. 

Die Rhizocoralliumbank bildet im Saalethal einen vorzüglichen 
Horizont, der nirgends fehlt. An der Unstrut ist sie bei Laucha 
durch Speyer nachgewiesen (Erläuterung zu Blatt Freiburg a. d. U.) 
Im Katzelbruch bei Nebra ist er nicht vorhanden, weil der Auf- 
schluß nicht so weit geht, desgleichen bei Prettiz. 

Bezüglich der Petrefaktenführung sei bemerkt, daß die Rhizo- 
coralliumbank außer dem überall vorhandenen Rhizocorallium 
jenense Zenk. noch zwei, ihr eigentümliche Zweischaler enthält, 
welche sonst im Unteren Röth nicht Vorkommen. Es sind dieses 
die Modiola triquetra v. Seeb. und die kleine Cucullaea 
nuculiformis Zenk., weichein dieser Bank überall häufig sind. 
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Als weitere Petrefakten sind anzuführen: 

Myophoria costata Zenk. : überall häufig. 

Gervillia jenensis nov. sp.: selten. 1 Exemplar ge- 
funden. 

Gervillia costata Quekst.: nicht selten. 

Monotis Albertii Goldf.: Engerda, Kunitz. 

Lingula tenuissima Bronn: Hausberg, Wöllnitz. 

Knochenstücke und Fiscbschuppen sind überall ver- 
breitet. 

Die Zone zwischen der Rhizocoralliumbank 
und dem Mittleren Rötb. 

Die Schichten über der Rhizocoralliumbank, welche übrigens 
nur in wenigen Fällen deutlich aufgeschlossen sind, bestehen stete 
aus graugrünen Mergeln, in welche, wie in der Zone unter 
der Rhizocoralliumbank, Sandsteinbänkchen oder Knollengypsbänke 
eingelagert sind. So finden wir am Hausberg, in dem schon be- 
schriebenen VTasserriß bei Wöllnitz, ferner am Kugelberg nach Gum- 
perda hin und in dem Wasserriß zwischen Gumperda und Bibra mäch- 
tige Bänke von Knollengy ps und Gypsschiefern eingelagert, 
die jedoch ebenso inkonstant sind, wie in der Zone unter der Rhizo- 
coralliumbank, und in kurzer Entfernung durch Sandsteinbänkchen 
mit Wellenfurchen und Kochsalzwürfel ersetzt werden. Als aus- 
gezeichnete Beispiele zwischen Gyps- und Sandsteinfacies sind die 
Aufschlüsse am Kugelberg auf der Seite nach Gumperda und 
Eichenberg, von Wöllnitz und Jenalöbnitz zu nennen. 

Die durchschnittliche Mächtigkeit dieser Zone bis zu den 
ersten Mergeln und Sandsteinen des Mittleren Röths beträgt 
3—4 m. 
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Trockonriaso auf manohoii SohuittaacUon, K-ju>- tJoborall i-oioh an Ahilrtlnkcn von My. conlata. 

chenreate, Lingula, Zweischaler. 1,00 Graugrüne Mergel. 

Graugrüne Mergel. 0,05 Graues thoniges Dolomitbäiikolien mit Knochen- 

resteii, Schuppen, Zähnen.’ 

2,60 Graugrüne Mergel. 
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schiefer. schiefer. 

Wellenfurchen, Kochsalzwürfel. Wellenfurchen, Kochsalz Würfel. 

0,35 Graugrüne Mergel. 0,40 Graugrüne Mergel. 



0,60 — 0,65 VI. Horiz ont Muschelbrecoie. 0,80 VI. Horizont Musohelbreccie. 

Oben; gelbe oolithische M., zersetzt. 0,26 oben: schieferige gj’pshaltige oolithische 

Unten: gelber Dolomit. mit Fasergyps. 
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0,OB — 0,67 VI. Horizont f. Muschelbreccie. 0,20 VI. Horizont f. 

Sehr wechselnde petrographische Beschaffen- Gelber Dolomit, 

heit; oolithische Muschelhr. und Gypsschiefer 
oben, unten grauer z. T. oolithischer Dolomit. 
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0,96 rV. Horizont d. 1,16 IV. Horizont d. 

0,64. Dichter grauer Dolomit, petrefaktenreich. 0,10. Graugrüne Mergel. 

0,26. Graue thonige Dolomitbänke und dolo- 1,00. Graue und gelbe Dolomite und Oolithe, 

mitische Sandsteine. petrefaktenreich. 

0,06. Dünngeschichtet, mürb. Sandsteinbänkchen. 0,06. Mürbes Sandsteinbänkchen. 
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Das Mittlere Röth. 

Das Mittlere Röth, welches den oberen Teil der Zone 
der Myophoria costata bildet, steht in scharfem Gegensatz 
zu der unteren Abteilung. Haben wir bisher in den Mergeln und 
Dolomiten des Unteren Röths eine zwar formenarme, aber indi- 
viduenreicbe Fauna gefunden, so tritt mit den roten Mergeln des 
Mittleren Röths eine auffallende Petrefaktenarmut ein. Nur ver- 
einzelte Abdrücke von Myophoria costata und unbedeutende Knochen- 
reste in einigen Quarzitbänken deuten auf ein ärmliches Tierleben 
zu jener Zeit hin. Nur eine Ausnahme von dieser Regel, eine 
Dolomitbank mit einer eigentümlichen fremden Fauna, werden wir 
in den oberen Schichten der Ablagerung, und zwar auch nur an 
einer Stelle finden. 

Bald über der Rhizocoralliumbank , meist die grünen Mergel 
derselben überschüttend, beginnen die monotonen roten Mergel, 
Sandsteinschiefer, Gypse, Quarzite mit Wellenfurchen, Trocken- 
rissen, Steinsalzpseudomorphosen, welche in unaufhörlichem Wechsel 
aufeinanderfolgen. Trotz dieser Einförmigkeit des petrographischen 
Materials lassen sich doch mehrere konstante petrographische 
Horizonte im ganzen Saalethal, wie an der Unstrut verfolgen. 
Dieselben werden einerseits von Gypsmergeln, aus denen sich 
Knollen und Bänke von Gyps ausgeschieden haben, und welche 
sehr charakteristische Terrassen bilden, andererseits von hellen 
grauen bis grünlichen Quarzitbänken gebildet. 

Behufs besserer Orientierung ist es zweckmäßig, das Mittlere 
Röth in 2 Etagen zu teilen, welche in den meisten Fällen topo- 
graphisch gut zu trennen sind. 

Die untere Abteilung nämlich bildet gewöhnlich einen 
sanften, mit Feldern bedeckten Abhang, der oft mit den grünen 
Mergeln über der Rhizocoralliumbank bereits beginnt. Dahinter 
erhebt sich dann plötzlich die obere Abteilung steil ansteigend. 
Infolge der sanften Böschung ist die Etage meist schlecht aufge- 
schlossen, so daß es nicht möglich ist, genaue vergleichende Pro- 
file von derselben zu geben. Soweit erkennbar, besteht dieselbe 
zum größten Teil aus roten Mergeln, welche im Gegensatz zu der 
oberen Abteilung sehr viel Sandsteinschiefer führen. Dieselben 
sind ebenfalls rot oder violett gefärbt, fein- bis mittelkörnig, dünn- 
schieferig oder dünnbankig, im letzteren Falle dann gewöhnlich 
quarzitisch. Ihre Schichtflächen sind mit weißen Glimmerschüppchen 
übersäet und oft von Wellenfurchen durchzogen. Die inneren 
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Schichten schmiegen sich den äußeren Wellenbügen oft an, und es 
entsteht dann auf dem Querschnitt eine eigentümliche diskordante 
Struktur. Auf der Unterseite finden sich reichlich Steinsalz- 
pseudomorphosen. Meist sind sie klein, etwa 5 mm groß, zuweilen 
erreichen die Würfel aber auch 1'/^— 2 cm Seitenlänge. Diese 
Saudsteiuschichten scheinen im Osten in der Gegend nach Bürgel 
zu stärker entwickelt zu sein als im W'esten und Süden bei Kahla 
und Engerda. 

Außer den roten Sandsteinschiefern finden wir in den roten 
Mergeln der unteren Etage auch Schmitzen grüner Mergel und 
gelber Gypsmergel, Gypsschiefer von gelber, grünlicher, roter bis 
purpuiToter Färbung, und alle diese in buntem Wechsel aufein- 
anderfolgenden Gesteine werden von zahllosen Fasergypsbändern 
durchschwärint. Am besten kann man den mannigfaltigen und 
doch wiederum so einförmigen Aufbau der unteren Etage an der 
Nordseite des Roten Berges bei Göschwitz in einem Wasserriß 
erkennen, welchen die Straße nach Leutra durchquert. 

Im oberen Niveau der unteren Etage findet sich, soweit die 
Aufschlüsse einen Einblick gestatten, ziemlich konstant eine Bank, 
welche aus unregelmäßigen Knollen von Gyps besteht. Wegen 
ihrer Härte und Masse bilden diese Knollengypse eine Terrasse. 
Bei Göschwitz, Engerda, in einem Aufschluß nördlich des Weges 
von Bibra nach Gumperda findet man sie ausgezeichnet entwickelt. 
Diese Knollengypsbänke sind ebenso zusammengesetzt, wie die der 
oberen Abteilung des Mittleren Röths, welche wir noch eingehend 
besprechen wollen, und ähnlich den Bänken, welche vrir im Unteren 
Röth bereits unter und über der Rhizocoralliumbank finden ; doch 
sind letztere weit einfacher zusammengesetzt. Die folgende Be- 
schreibung der Knollengypsterrassen paßt auf alle derartigen 
Terrassen des Mittleren Röths. Aus gelblichen bis grünlichen Gyps- 
mergelbäuken haben sich rundliche Knollen von Gyps mit radial- 
strahliger Anordnung der Aggregate ausgeschieden. Dieselben be- 
sitzen Haselnuß- bis Kopfgröße, doch überwiegen die letzteren in 
den großen Terrassen, während die kleineren Knollen unbedeutende 
Einlagerungen in die Mergel bilden. Ihre Farbe ist gelblich, 
grünlich, oft aber auch lebhaft rot gefärbt. Zwischen die Gyps- 
mergel mit den Knollengypsen sind innerhalb einer Terrasse meist 
rote Mergel eingelagert, ferner Sandsteinbänkchen, die oft quar- 
zitisch sind, und deren Oberfläche häufig mit ausgezeichneten 
Wellcnfurchen bedeckt ist Gypsschiefer und dicke Fasergypsbänke 
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nehmen oft einen beträchtlichen Anteil an der Zusammensetzung 
der Terrassen. 

In die roten Mergel der unteren Etage sind in höherem Niveau 
zuweilen Quarzitbilnke eingelagert, wie sie für die obere Abteilung 
des Mittleren Röths charakteristisch sind. Eine solche, unge- 
wöhnlich mächtig entwickelte Quarzitbank findet sich nördlich und 
südlich von Gumperda. Es ist dieses die „Hornsteinschicht“, welche 
St’HMiD vom Kugelbeig beschreibt und welche den Boden des 
Plateaus bildet, über welches der Fahrweg von Eichenberg nach 
Zweifelbach führt (Erläuterungen zum Blatt Cahla, S. 5). Es ist 
eine 10 — 12 cm starke, dünn geschichtete, splitterig brechende 
Bank, welche längs den Schichtflächen eigentümliche feine Löcher 
auf dem Querschnitt zeigt. 

Vielleicht entspräche es mehr den natürlichen Verhältnissen^ 
die untere Abteilung mit der Knollengypsterrasse enden zu lassen, 
praktischer dürfte es jedoch sein, die Grenze gegen die obere 
Etage erst an der ersten konstanten Quarzitbank zu ziehen; denn 
erst von hier an beginnt der Steilabhang und damit die guteu 
Aufschlüsse. Die Knollengypsterrasse ist zu selten scharf be- 
stimmbar, als dali sie als Grenze zwischen den beiden Etagen 
brauchbar wäre. Die Mächtigkeit der unteren Etage von den grünen 
Mergeln des Unteren Röths bis zur ersten konstanten Quarzitbank 
der oberen Abteilung wechselt nicht unbeträchtlich. In der Gegend 
zwischen Jena und Bürgel beträgt sie etwa 15 m, bei Dracken- 
dorf und Göschwitz etwa 30 m und fällt in der Gegeud von 
Gumperda und Engerda wieder auf 20 m herab. 

Mit der oberen Etage des Mittleren Röths beginnt der 
Steilabhang. Gewöhnlich finden wir unter der ersten konstanten Quar- 
zitbank noch 2 — 3 m roter Mergel, welche gleichfalls schon einen 
steilen Böschungswinkel besitzen. Die Abhänge, welche diese Ab- 
teilung zusammen mit dem Oberen Röth bildet, und an welche 
sich noch steiler aufsteigend der Wall des Muschelkalkes anschließt, 
verleihen an den Stellen, wo sie breit aufgeschlossen sind, der 
Landschaft einen eigentümlichen Charakter. Unbebaut, nur von 
niedrigen Kiefern und Gestrüpp spärlich bewachsen, erheben sich 
die grellen roten Mergelwände , welche einerseits durch die vor- 
springeuden Gypsterr:isseu und die lebhaft grünen Mergelbänder, 
andererseits durch die reichverzweigten tiefen Schluchten Ab- 
wechselung und Farbenreichtum erhalten. In eigentümlichem 
Gegensatz zu dieser farbenreichen Zone erhebt sich darüber die 
nionotoue gelbgraue Masse des Muschelkalks. Diese Schilderung 

•)* 


Digitized by Google 



52 


paßt freilich nur auf diejenigen Stellen , wo gute Aufkchlüsse be> 
stehen, und gerade das Saalethal bei Jena ist arm an solchen 
Stellen. Hier gehen die Felder fast bis zum Muschelkalk hinauf, 
und die Ausläufer des Jenzigs und Hausbergs geben nur ein 
schwaches Bild von der Eigentümlichkeit und den Farben der 
Mergel des Mittleren Röths. Der Rote Berg bei Göschwitz, die 
Umgebung von Großlöbichau und Jenalöbnitz, von Gumperda und 
Engerda sind dagegen reich an Au&chlüssen in dieser Zone. Die 
obere Abteilung des Mittleren Röths wird gegen das Obere durch 
eine konstant auftretende Terrasse aus Knollengyps abgeschlossen 
und durch eine zweite Terrasse in zwei mehr oder weniger gleiche 
Hälften geteilt. Nur im SOden bei Engerda ist die untere Hälfte 
bedeutend mächtiger als die obere. Die petrographische Be- 
schaffenheit der Terrassen ist bereits oben beschrieben worden. 
Sie bilden, wie man an den durchstreichenden Linien vielfach auf 
weite Strecken hin erkennen kann, zusammenhängende Horizonte 
trotz den zuweilen nicht unbedeutenden Schwankungen ihrer gegen- 
seitigen Abstände. Die Terrassen selbst sind im Durchschnitt 
2 — 3 m mächtig. Der Teil unter der ersten Terrasse beträgt 
9 — 12 m, der darüber liegende Teil gewöhnlich etwas mehr. Nur 
bei Engerda ist das Verhältnis 17,28 m : 5,00 m. Näheres ergeben 
die mitgeteilten Profile. Die Gesammtmächtigkeit dieser oberen 
Etage beträgt durchschnittlich 20 m. 

Zwischen den genannten Terrassen aus Knollengyps li^n 
nun im wesentlichen rote Mergel, in welche mehr oder weniger 
Sandsteinschieferlagen, Bänder aus Fasergyps, unbedeutende KnoUen- 
gypsbänkchen, grüne Mergelscbmitzen, besonders aber auffallend 
gefärbte Quarzitbänke eingelagert sind. Diese Quarzitbänke 
sind gerade für die obere Abteilung des Mittleren Röths charak- 
teristisch. In der unteren erreichen sie nur ausnahmsweise be- 
deutendere Mächtigkeit, im Oberen Röth fehlen sie überhaupt. 
Die Bänke sind 5, 10, 20 cm mächtig und bestehen in vollkom- 
menster Ausbildung aus einem harten , splitterig brechenden 
Quarzit Meist sind sie jedoch als quarzitische Sandsteine ausge- 
bildet. Ihre Farbe ist hell rosa, weißlich bis grünlicbweiß. Sie 
enthalten, namentlich die weniger quarzitischen Bänke, Schmitzen 
und Bänder grüner tboniger Letten. Oft zerfällt eine solche Bank 
in mehrere Bänkchen, welche durch grüne Mergel getrennt sind. 
Diese petrographischen Abweichungen sind nicht für bestimmte 
Bänke charakteristisch, sondern können sich an ein und derselben 
finden. Fast durchweg sind in ihnen Wellenfurchen und Trocken- 


Digilized by Google 



53 


risse nachzuweisen und oft enthalten sie Myophoria costata und 
Knochenstficke nebst Fischschuppen. Oie Myophorien sind durch- 
weg nur als schlechte Abdrücke erhalten, und es wäre für unsere 
Gegend wenigstens durchaus willkürlich, sie von der Myophoria 
costata als Myophoria Fritschi (Pboescuoldt , Über den Bunt- 
sandstein etc., Zeitschrift der deutschen Geologischen Gesellschaft, 
1887) zu trennen. 

Auffallend und unerklärlich ist aber der Umstand, daß die 
Quarzite stets und ständig in hellgrüne Mergel eingebettet sind. 
Indem die Quarzite sandiger werden, gehen sie oben und unten 
in die grünen Mergel über. Die Grenze der grünen Mergel gegen 
die roten verläuft keineswegs parallel der Schichtung, sondern un- 
gleichmäßig, und rote und grüne Mergel greifen oft zapfenförmig 
ineinander. Ein chemischer Prozeß muß auf die grünen Mergel 
eingewirkt haben. Es macht den Eindruck, als hätten die Quarzit- 
bänke auf ihre Umgebung einen desoxydierenden Einfluß aus- 
geübt. 

Mehrere der Quarzitbänke sind sehr konstant im ganzen 
Saalethal verbreitet. Besonders sind es zwei Bänke, mit welchen die 
obere Etage des Mittleren Röths beginnt und welche durch 1,00 bis 
1,50 m grüner Mergel getrennt werden. Die obere der beiden 
zerfällt in der Gegend von Großlöbichau in zwei durch Mergel ge- 
trennte Teile. Eine dritte Quarzitbank ist in etwas höherem 
Niveau unter der ersten Terrasse in dem Gebiet von Drackendorf 
bis Jenalöbnitz gut entwickelt, fehlt aber auch in dem südlichen 
Gebiet nicht. Die Quarzite zwischen den beiden Terrassen sind 
weniger konstant und mächtig entwickelt. Dafür sind aber in 
diesem Niveau an mehreren Punkten Dolomitbänke eingelagert, 
welche interessante Petrefakten führen. Am östlichen Abfall des 
Plateaus nördlich von Großlöbichau finden wir 3 Bänke, deren 
Beschaffenheit und Verbreitung wir jetzt besprechen wollen. 

Die untere Bank liegt etwa 2 m über der ersten Terra.sse. 
Sie ist 20 cm mächtig und besteht aus einem grauen thonigen 
Dolomit mit vereinzelten Kügelchen aus Malachit. Einzelne Lagen 
der Bank sind auf dem Querbruch porös und zerfressen, und wenn 
man diese Schichten spaltet, findet man die Flächen mit kleinen, 
— 1 cm großen Steinkernen eines Zweischalers übersäet. Es 
sind das die Muscheln, welche Herr Wagneb mit Myacites 
subundatus Schaub, vergleicht. Obwohl die Richtigkeit dieser 
Angabe in Frage gestellt werden könnte, so mag doch vorläufig 
diese Bezeichnung für den Zweischaler beibehalten werden, da der 
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Erbaltungszustaud eiuu genaue Heäliniiuung des Genus nicht zu* 
laßt. Übrigens lassen sich der äußeren Furm nach mehrere Species 
unterscheiden. Neben diesen Zweischalern kommt auch Myophoria 
costata vereinzelt vor. Was die horizontale Verbreitung dieser 
Bank betrifft, so scheint sie nur beschränkt zu sein. Am 
Dorlberg läßt sie sich nicht mehr nachweisen, ebensowenig am 
Westabhang des Jenzigs ; dagegen ist sie bei Kunitz am Wege auf 
die Burg vorhanden und, soweit man aus der Zahl und Größe der 
Bruchstücke Schlüsse ziehen kann, sogar mächtig entwickelt. 

Die zweite Bank liegt bei Großlöbichau 1,50 m Uber der 
vorigen. Sie ist etwa 12 cm mächtig und besteht aus einem 
grauen, harten, dolomitischem Quarzit, welcher stellenweise porös 
ist und nur wenig Petrefakten enthält. Undeutliche Zweischaler 
und Knochenreste sind nicht seiten ; ein kleiner Zahn mit 3 Leisten 
von 7,5 mm Länge stammt aus dieser Bank. Am Dorlberg und 
bei Jenalöbnitz ist dieser Horizont gleichfalls entwickelt, während 
er sich am Jenzig und bei Kunitz, den westlichen Abhängen des 
Hufeisens, nicht mehr nachweisen läßt. 

Die dritte Bank ist die wichtigste und interessanteste. Sie 
liegt bei Großlöbichau 2,60 m über der vorigen und 2,50 m unter der 
zweiten Gypstcrrassc, am Dorlberg sind die Abstände bedeutender. 
Außerdem läßt sie sich am Jenzig in vereinzelten Bruchstücken 
nachweisen. Sie besteht aus einem grauen Dolomit, welcher stellen- 
weise porös ist. Die porösen I^gen sind petrefaktenhaltig. Große 
und lange Abdrücke von Zweischalern — Gervillien oder Modioien 
— sind häufig ; Gervillia costata und Myophoria cfr. ovata lassen 
sich sicher bestimmen. Auch Myocouchen unbekannter Art und 
die schon früher beschriebenen Myacites-ähnlichen, kleinen Muscheln 
sind nicht seiten, desgleichen Knochenstücke, wie Rippenfragmente, 
ferner Fisclischuppen und Placodus-äbnlichc Zähne. Was die Bank 
aber auszeichuet und interessant macht, ist das gemeinsame Vor- 
kommen von Myophoria costata und vulgaris. 

Wenn also das Untere und Mittlere Uöth als Zone der Myo- 
phoria costata dem Oberen Röth als der Zone der Myophoria vul- 
garis gegenübcrgestellt worden ist, so ist die Trennung beider 
Formen doch nicht so scharf durchzuführen, vielmehr tritt die 
Muscbelkalkmyophoria noch in das Gebiet der costaU ein, während 
letztere in unserm Gebiet noch nirgends Uber der zweiten Gypsterrasse, 
wo die vulgaris zu herrschen beginnt, aufgefunden wurden ist. 

Bevor wir das Mittlere Röth verlassen, will ich noch eine 
Bemerkung über die Ausbildung desselben im Westen des Saale- 


Digitized by Google 



55 


thals bei Blankenhain und im Norden an der Unstrut 
tolgen lassen. In beiden Gegenden habe ich es nur bei einmaligem 
Besuch kennen gelernt. Bei Blankenhain ist das Untere Röth 
nicht aufgeschlossen, das Mittlere besteht ausschließlich aus roten 
Mergeln mit zahlreichen Quarzitbänken, die, wie im Saalethal, in 
grünen Mergeln liegen. Die Gypsterrassen fehlen vollkommen, und 
Fasergyps ist nur spärlich ausgeschieden, eine Grenze gegen das 
Obere Röth läßt sich nicht scharf ziehen. 

Im Unstrutthal, wo ich das Mittlere Röth bei Kirch- 
scheidungen kennen lernte, finden wir fast dieselbe Ausbildungs- 
weise, wie im Saalethal. Die roten Mergel sind stellenweise von 
Fasergypsbändern netzartig, engmaschig durchflochten derart, daß 
die Mergel gegen ihre sonstige Gewohnheit in Wasserrissen fast 
senkrechte Wände bilden. Sehr schön kann man hier oft den 
desoxydierendeu Einfluß des Gypses auf die Mergel beobachten, 
welche den Gypsbändern entlang hellgrün verfärbt sind. Speykr 
giebt in den Erläuterungen zu den Blättern Freiburg, Bibra 
und Querfurt au, daß sich in jenem Gebiet drei Gypslager ver- 
folgen ließen. Das unterste ist das Gypsflötz über dem Mittleren 
Buntsandsteiu , die beiden anderen dagegen liegen im Mittleren 
Röth und bestehen aus Gypskuollen in Gypsmergeln und sind 
genau so zusammengesetzt, wie die analogen Terrassen im Saale- 
tbal. Denn auch hier bilden die Knollengypse massige Terrassen. 
Ob die Terrassen an der Unstrut mit denen im jeuaischen Röth 
Zusammenhängen, muß dahingestellt bleiben. Jedenfalls bildet die 
obere hier wie dort die Grenze zwischen Oberem und Mittlerem 
Röth, und die Lage der unteren Terrasse paßt gleichfalls auf die 
Terrasse I bei Jena. Die Quarzitbänke gehen auch an der Unstrut 
nicht Uber die obere Terrasse hinaus und sind hauptsächlich unter 
der unteren entwickelt. 


Das Obere Röth. 

Das Obere Röth weicht in vieler Hinsicht von dem Mittleren 
ab und nähert sich dem Unteren Muschelkalk. Es nimmt eine 
Mittelstellung zwischen beiden ein. In seinem unteren Niveau 
gleicht es noch dem Mittleren Röth und besteht vorwiegend aus 
roten Mergeln mit Fasergyps-, Gypsschiefer- und Sandsteineinlage- 
rungen ; doch fehlen stets Quarzite mit hellgrünen Mergeln. Nach 
der Mitte zu nehmen die genannten Gesteine eine mehr grau- 
violette Färbung an, und Einlagerungen graugrüner Mergel, welche 
im untersten Niveau nur unbedeutend entwickelt sind, treten mehr 
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und mehr hervor und bilden in der oberen Hälfte die Hauptmasse 
des Oberen Röths. Sie enthalten mehrere Dolomitbänke mit zahl- 
reichen Petrefakteu. Violette Mergel, Sandsteine und Gypsschiefer 
treten aber auch in diesem hohen Niveau noch auf, und eine Gyps- 
schieferbank, die mau ziemlich konstant findet, kann man als die 
oberste Grenze des Oberen Röths ansehen ; denn es folgen darüber 
graugrüne Mergel, welche allmählich kalkreicher werden und eine 
gelblichgraue Farbe annehmen. Je weiter nach oben, um so 
häufiger und mächtiger werden die Einlagerungen von Kalkstein- 
bänken. An manchen Punkten, wie namentlich in der Umgegend 
von Engerda, fehlt die oberste Gypsschieferbank, statt dessen findet 
man aber eine schmutzig-graugrüne, mittelkömige, z. T. quarzitische 
Sandsteinbank ; die vielleicht ein Äquivalent der Gypsschiefer vor- 
stellt Wo auch diese Sandsteinbank fehlt, läßt sich die Grenze 
gegen den Muschelkalk nicht scharf ziehen. 

Was die Mächtigkeit des Oberen Rüths betrifft, so beträgt die- 
selbe von der Terrasse II bis zu der obersten Gypsschieferbank, 
resp. Sandsteinbank im Durchschnitt 10 m. Nur ausnahmsweise 
geht sie auf 6,58 m herab, wie bei Engerda. 

Der interessanteste Bestandteil des Oberen Rüths sind seine 
Dolomitbänke, welche in die graugrünen Mergel eingelagert sind 
und die wir nun besprechen wollen. Gehen wir vom Roten Berg 
bei Göschwitz aus, wo die Bänke am vollständigsten entwickelt sind. 

Etwa 1,50 m über der Gypsterrasse, welche das Mittlere Röth 
abschließt, liegt eine 10 cm mächtige, graue Dolomitbank, 
weiche Knocbenstücke, Fischschuppen und Zähne enthält. Während 
sie nach Süden zu nicht weiter entwickelt zu sein scheint, ist sie 
an der Göschwitzer Fabrik und bei Drackendorf gut ausgebildet. 
An dem letzteren Punkt ist sie gypshaltig und zeigt auf den aus- 
gewitterten Flächen kleine Kügelchen von etwa 0,5 mm Durch- 
messer; dazwischen liegen größere, eckige Stückchen zerbrochener 
Muschelschalen und kleine, 2 — 4 mm große Gastropoden mit steil 
gewundenem Gehäuse. Diese Ausbildungsweise erinnert an die 
Muschelbreccie des Unteren -Röths. Am Hausberg, Jenzig und bei 
Kunitz, wo nur mangelhafte Aufschlüsse bestehen, läßt sich der 
Dolomit nicht nachweisen, wohl aber ist er am Ostabhang des 
Plateaus bei Großlöbichau, am Dorlberg und bei Jenalöbnitz vor- 
handen und enthält kleine, glatte Zweiscbaler von Myacitesform. 

Die zweite Dolomitbank am Roten Berge liegt in einer 
Zone graugrüner Mergel, welche selbst wiederum in violette Mergel 
eingelagert sind. Sie besteht aus grauem, tbonigem Dolomit und 
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ist 10 — 15 cm mächtig. Sie ist durch ihren Reichtum an Gastro- 
poden ausgezeichnet und dhrfte daher passend als Gastro- 
podenbank bezeichnet werden. Die Gastropoden sind Turbonilla- 
ähnliche Formen mit steil gewundenem Gehäuse und erreichen 
1 — 2 cm Höhe; auch kleine Natica- Arten kommen vor. In großer 
Anzahl liegen neben den Gastropoden Zweischaler von Myacites- 
form, die jedoch größer und flacher als die kleinen Muscheln des 
Mittleren Röths sind. Sie werden 2 — 2,5 cm lang. Gegen die 
genannten Petrefakten treten die folgenden, Myophoria vul- 
garis, Modiola hirudiniformis und Gervillia myti- 
loides, etwas zurück. Kleine, bohnenförmige Kügelchen, welche 
über die Schichtflächen zerstreut sind, erinnern an Estheria. 

Was die Verbreitung dieses Horizontes betrifft, so läßt sich 
die Dolomitbank nirgends weiter nachweisen. Sogar an der 
Göschwitzer Fabrik scheint sie zu fehlen. Dagegen ist die Zone 
graugrüner Mergel, in welchen die Bank liegt, nach Norden wie 
nach Süden zu verfolgen. Bei Gumperda nordwestlich vom Dorf 
und am Kugelberg enthalten dieselben ein graues, braun geflecktes 
Dolomitbänkchen, welches stellenweise wohl infolge der Resorption 
von Muschelschalen porös ist und Knochenstücke, Fischschuppen 
und undeutliche Zweischaler enthält. 

Über dieser Dolomitbank und den dazu gehörigen Mergeln 
folgt dann noch eine Zone violetter und darüber wiederum grau- 
grüner Mergel, in welche eine petrefaktenreiche Dolomitbank einge- 
lagert ist, die petrefaktenreichste des Oberen Röths. Ihr Abstand 
von der Gastropodenbank beträgt am Roten Berge bei Göschwitz 
etwa 2,80 m. Im Wasserriß der Göschwitzer Fabrik gegenüber 
ist die Bank 50 cm stark, am Roten Berg ist ihre Mächtigkeit 
nicht genau zu messen, dürfte aber geringer sein. Es ist ein 
harter, grauer bis gelblich-weißer Dolomit, welcher von Versteine- 
rungen besonders Myophoria vulgaris massenhaft führt und 
daher passend Vulgarisdolomit genannt werden kann. Da- 
neben finden sich überall folgende Petrefakten: 

Myophoria cfr. ovata Bronn. 

Gervillia costata Quen. 

Modiola hirudiniformis v. Schaur. 

Monotis Albertii Goldf. 

Ostrea ostracina v. Schloth. sp. 

Myoconcha gastrochaena v. Dunk. sp. 

Myacites. 

Gastropoden. 

Zahlreiche Knochenfragmente. 
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Gcrvillia socialis ist nicht mit Sicherheit nachzuweisen, des- 
gleichen fehlt jede Spur von Cephalopoden ; doch würde es keines- 
wegs aulTallend sein, sollten noch Beneckeia Bnchi-ähnliche Formen 
gefunden werden. Was die Verbreitung dieser Bank betrifft, so 
ist sie im Norden von Göschwitz überall vorhanden, erreicht sogar 
bei Großlöbichau die bedeutende Mächtigkeit von 1 m, während 
sie gewöhnlich nur 20 cm stark ist. Bei Dombarg, wo das Röth 
unter den Cölestinschichten fast an der Sohle des Saalethals ver- 
schwindet, ist die Bank typisch entwickelt und von Herrn Wagner 
in seiner Arbeit Uber den Buntsandstein und Muschel- 
kalk bei Jena bereits beschrieben worden. Bei Zwätzen, am 
Eingang in das Bosenthal hat Herr Wagnkr aus dieser Bank 
eine reiche Sammlung von Saurierknochen zusammengebracht. Es 
sind wohlerhaltene Wirbel, Rippen und Schulterblätter, wahrschein- 
lich von Nothosaurus. 

Im Süden von Göschwitz läßt sich die Bank gleichfalls bei 
Mana, Gumperda, am Kugelberg nachweisen und erreicht südwest- 
lich von Engerda eine bedeutende Mächtigkeit von vielleicht 1 m, 
keilt sich aber nach Nordosten rasch aus, so daß sic nordöstlich 
vom Dorfe fehlt. Weiter nach Osten zu stellt sie sich wieder ein. 
Bei Rödelwitz ist sie bereits wieder entwickelt, und an dem östlichen 
Ausläufer des Muschelkalkplateaus nach OrlamUndc zu hat sie wieder 
ihre typische Ausbildung und durchschnittliche Mächtigkeit erreicht. 

In der Gegend von Blankenhain ist das Obere Röth, da 
keine Gypsterrassen entwickelt sind, nicht scharf von dem Mittleren 
zu trennen. Nördlich von dem Vorwerk Egendorf, im Osten 
von Blankenhain, sehen wir, daß nach oben in den roten Mergeln 
graugrüne auftreten, in welchen wir eine Bank eingelagert finden. 
Dieselbe ist 30 cm stark und besteht unten aus graubraunen, fein- 
geschichteten Sandsteinbänkchen, oben aus grauem, thonigem Dolomit 
Sie enthält Myophoria vulgaris und kleine Zwcischaler. Darüber 
folgen graugrüne Mergel, in welche noch einmal rote eingelagert 
sind. 3,50 m Uber der unteren Bank finden wir eine zweite Do- 
lomitbank, welche etwa 20 cm mächtig ist. Sie besteht aus hellem, 
gelblichweißem Dolomit, der in einzelnen Lagen infolge der Re- 
sorption von Muschelschalen löcherig ist. Die hauptsächlichsten 
Petrefakten sind Myophoria vulgaris und andere Zweischaler, wie wir 
sic in der Vulgarisbank des Saalethals finden. Petrefaktenführung, 
wie petrographische Beschaffenheit machen es sehr wahrscheinlich, 
daß diese Bank mit dem Vulgarisdolomit identisch ist Wenige 
Centimeter unter diesem Dolomit findet sich ein etwa 5 cm starkes 
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Doloinitbänkchen , welches gleichfalls Myophoria vulgart’is führt. 
Nach Westen hin scheint sich die obere Bank schnell aussnkeilen ; 
denn an der Straße von Blankenhain nach Magdala finden wir nur 
noch den unteren grauen Dolomit. Über den Dolomiten folgen 
dann noch graugrüne Mergel, in welche rote ungeschichtete Sand- 
stcinbänkchcn und graue bis violette quarzitische Bänkchen mit 
Wellenfurchen eingelagert sind. Mit diesen Sandsteinfurchen kann 
man das Obere Röth abschließen, denn es folgen ferner nur noch 
graue Mergel, welche schnell kalkreicher werden, und in welchen 
bald die Kalksteinbänke der Cölestinschichten auftreten. Im 

wesentlichen stimmt also das Obere Röth bei Blankenhain mit 
dem im Saalcthal überein. 

Das Obere Röth bei Kirchscheidungen an der Un- 
strut beginnt über der zweiten Gypsterrasse , welche, wie wir 
gesehen haben , ähnlich der im Saalethal entwickelt ist. Etwa 
2 m über der Gypsterrasse liegt eine graue, harte, krystallinische 
Dolomitbank, welche Knochenstücke enthält und etwa 10 cm stark 
ist. Dieser Dolomit erinnert seiner petrographischen Beschaffen- 
heit nach an die Bank, welche man in der gleichen Höhe bei 
Göschwitz u. a. O. über der oberen Gypsterrasse findet. Bei Kirch- 
scheidungen sind über und unter der Bank noch Kiiollengypse 
ausgeschieden. Darüber folgen rote und graugrüne Mergel, und 
etwa 4 m über dem letzten Knollengyps liegt in grauen Mergeln 
eine Doloniitbank, die Myophoria vulgaris führt und in petrogra- 
phischer Hinsicht der Vulgarisbank ähnelt. Doch ist die Bank, 
an dieser Stelle wenigstens, nicht so petrefaktenreich. Über der 
Dolomitbank folgen dann noch graugrüne Mergel, welche bald 
kalkreicher werden. Eine Überschüttung mit Kalktrümmern hin- 
dert, die weitere Entwickelung zu verfolgen. Die Gesamtmächtig- 
keit des Oberen Röths ist in diesem Aufschluß auf etwa 10 m zu 
schätzen. Muß es auch dahingestellt bleiben, ob die Dolomite des 
Oberen Röths bei Kirchscheidungen mit denen im Saalethal in 
Zusammenhang zu bringen sind, so zeigt doch der Charakter des 
Oberen Röths, als einer Übergangsbildung zwischen Röth und 
Muschelkalk, ferner seine petrographische Zusammensetzung und die 
Fauna der Bänke in beiden Gebieten große Übereinstimmung. 

Die Cölestinschichten, welche SenMin zum Muschel- 
kalk gestellt hat und ohne Zweifel ihrer Fauna nach auch zu dem- 
selben gehören, bestehen, wie bekannt, aus grauen bis gelblichen 
Kalkraergeln, in welche mehr oder weniger mächtige Kalkbänke, 
welche die Muschelkalkfauna beherbergen, eiugelagert sind. Diese 
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Zone ist nur sehr selten aufgeschlossen. Bei Domburg, unterhalb 
der Schlösser, ist an der Straße ein vorzüglicher Aufschluß vor- 
handen. Hier sieht man noch den obersten Teil des Röths mit 
der Vulgarisbank auftauchen ; Gypsschiefer schließen das Röth ab, 
und darüber folgen graugrüne, dann graue und gelblichgraue Kalk- 
mergel, in welchen einige Meter höher die Kalkbänke beginnen 
und die ganze Etage hinauf in großer Zahl sich übereinander- 
reiben. Ungemein scharf tritt über den grauen Mergeln und Kalk- 
bänken plötzlich die gelbe, geschlossene Masse des Wellenkalkes her- 
vor, welcher bei seiner größeren Widerstandsfähigkeit gegen die Ver- 
witterung breit über die leichter zerstörbaren Mergel der Cölestin- 
schichten vorspringt. Jeder würde auf den ersten Blick die For- 
roationsgrenze hierhin verlegen und nicht zwischen Oberes Röth 
und Cölestinschichten. 

Wir werden noch später auf die Cölestinschichten und ihr 
Verhältnis zum Muschelkalk einerseits und andererseits zum Röth 
mehrfach zurückkommen müssen, mit dessen unterster Stufe sie 
manche Ähnlichkeit aufweisen. 

Wer die Angaben Schmid’s über das Röth im Saalethal in 
den Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte mit der vorlie- 
genden Arbeit vergleicht, wird viele Abweichungen finden. So 
sagt z. B. ScHMiD von den Dolomiten des Unteren Röths (Blatt 
Jena, p. 7): „Diese Dolomite sind in der Umgebung Jenas nur in 
den unteren Röth-Mergeln als stärkere Bänke eingelagert, welche 
eine Fülle von organischen Überresten, namentlich Rhizocorallium 
jenense und Myophoria costata, einschließen. Man bezeichnet sie 
deshalb wohl auch passend als Rhizocorallium- oder Myo- 
phoriendolomite.“ Vom Kugelberg erwähnt er sogar „6 
Rhizocoralliumdolomite“, während, wie wir gesehen, überall nur 
eine vorhanden ist. Von Bockedra sagt Schmid (Blatt Cahla, 
p. 4): „zu unterst lagern an den meisten Stellen lichtgraue Letten 
und Mergel, denen bei Bockedra eine über 1 Fuß (30 cm) starke 
Dolomitbank untergeordnet ist, reich an Versteinerungen, nament- 
lich großen Gervillien (G. socialis nahestehend) und Röth-Myo- 
phorien (M. costata), aber ohne Schwämme (Rhizocorallium jenense), 
hierauf folgt bei Drackendorf, Bockedra, zwischen Altenberga und 
Greuda und südlich Gumperda das Haupt - Gypsfiötz.“ Diese 
Angaben beruhen auf einem Versehen ; denn an allen den 
genannten Punkten liegt der Gyps auf dem Buntsandstein, und der 
Dolomit von Bockedra liegt nicht unter dem Gyps, sondern 
darüber. Es ist die Tenuisbank, welche daselbst in genau 
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derselben Ausbildung, wie am Hausberg entwickelt ist. Ganz üQt- 
gegen dem Texte ist die Einzeicbnung des Gypses auf der Karte 
bei Drackendorf und Bockedra richtig, bei Altenberga und am 
Kogelberg jedoch entsprechend dem Texte unrichtig. Am Kugel- 
berg zeichnet Schmid Gyps in höherem Niveau ein mit der Be- 
merkung (Blatt Cahla, p. 6) : „Die obersten Böthmergel bieten am 
Abhange des Kugelbergs gegen Gumperda noch ein schwaches, 
beschränktes Gypsflötz dar, oder vielmehr ein Gypsmergelflötz, 
d. h. eine Wechsellagerung von Gypsschiefer und Mergelschiefer.“ 
Dieses Gypsmergelflötz ist aber nichts anderes als die beiden 
Terrassen, welche sich überall finden. Dieses als Beispiele der 
Abweichungen in den Angaben ScHinn's und der vorliegenden 
Arbeit. Mau könnte sie leicht noch vermehren. 

Es soll jetzt noch eine Übersicht über das Röth im übrigen 
Thüringen und in Hessen gegeben werden und an der Hand der 
Litteratur, welche im wesentlichen aus den Erläuterung, ea 
zur geologischen Spezialkarte Preußens und der 
Thüringischen Staaten besteht, versucht werden, dasüelbe 
mit dem Röth im Saalethal zu vergleichen. 

Da ScHUiD auf den Sektionen des Saalethals keine Gliede- 
rung im Röth durchgeführt hat, so wird es gewiß nicht auf- 
fallen, wenn er von den benachbarten Sektionen, welche er kartiert 
hat und welche in der vorliegenden Arbeit nicht in das Bereich 
der Untersuchung gezogen sind, keine erkennbare Gliederung giebt, 
zumal auf jenen Blättern das Röth nur wenig aufgeschlossen zu 
sein scheint Es sind dies die Sektionen Kranicbfeld, Ost- 
hausen, Roda, Eisenberg, Camburg, Naumburg, Oster- 
feld, Eckartsberga, Buttstädt. ' 

Auf dem Blatte Saalfeld ist das Röth nach ZnuomHANN 
nur 38 — 45 m, östlich sogar nur 28 m mächtig und besteht der 
Hauptmasse nach aus bunten Mergeln und Letten von dur ikelroter 
oder grauer Farbe; untergeordnet sind Einlagerungen von Sand- 
stein, Dolomit und Gyps. So finden sich z. B. an zwei Punkten 
im untersten Röth grünlichgraue Sandsteinbänke mit 1 lyophoria 
costata und in höherem Niveau eine Einlagerung eine s grauen 
kavernösen Doiomits mit Steinkernen von Myophoria costa ta. Hoch 
oben liegt im Röth ein Gypsflötz. Aus diesen Angaben läßt sich 
nichts entnehmen, was für eine Gliederung, wie sie mir wenige 
Meilen nördlich vorhanden ist, spräche, und ich selbst lu ibe leider 
jene Gegend nicht untersucht und kann daher nicht sage; o, ob die 
angeführten Bänke mit Horizonten aus dem Norden in, Zf isammeu- 
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hang gebracht werden können. Seiner geringen Mächtigkeit nach 
zu urteilen, scheint das fiötb hier bereits sehr reduziert zu sein, 
auch sind Aufschlüsse auf jener Sektion , wo oft das ganze Röth 
von Muschelkalktrünimern bedeckt ist, nur selten. 

Gehen wir nun zu den Sektionen über, welche Spkyeu kar- 
tiert hat, und welche von der Unstrut bis nach Eisleben und 
Wettin heraufgehen. Das Röth auf den südlichsten Sektionen 
Freiberg, Bibra und Querfurt haben wir bereits kennen 
gelernt und gesehen, daß es nicht nur in großen Zügen', sondern 
teilweise sogar im Detail mit dem bei Jena übereinstimmt. 

Auf dem Blatt Schafstädt ist das Röth nur bei Ober- 
Clobicau im Kontakt mit dem Mittleren Buntsandstein aufge- 
schlossen, und zwar 2,10 m grüner Mergel, die glimmerreich sind 
und lose Gypskrystalle enthalten. Darüber folgt sogleich Tertiär 
und Diluvium. Hier ist also das Röth bis auf geringe Reste ab- 
radiert. Die frühere Anwesenheit von Rhizocoralliumdolomit wird 
durch Findlinge desselben bewiesen. Bei Eichstedt liegen unter 
dem Wellenkalk rote und. graugrüne Mergel. 

Bei Schraplau bildet das Röth eine schmale Umsäumung 
des Unteren Wellenkalks, die aus glimmerreichen grünlichen und 
rötlichen Schieferletten besteht ohne jegliche Spur eingelagerten 
Gypses. Gegen den Mittleren Buntsandstein zu sind die „Myo- 
phoriendoloraite“ entwickelt. 

Bei Eisleben ist das Röth nur wenig aufgeschlossen und 
besteht im wesentlichen aus roten und grünlichen Letten ohne 
eine Spur von Gyps. „Wohl aber sind die für die unteren Schichten 
charakteristischen Einlagerungen von Dolomitmergeln vorhanden, 
welche in 1 — 6 Zoll (0,03—0,16 m) starken, festen Bänken südlich 
von der Kirche von Bösenburg, sowie am Wege, welcher westlich 
nach Kochenthal führt, gut aufgeschlossen sind. Die Mergelbäoke 
führen zahlreiche Steinkerne von Myophoria fallax, seltener Ger- 
villia socialis und polyodonta, sowie Turbo gregarius.“ Diese 
Schichten sind ohne Zweifel ein Äquivalent des Unteren Röths, 
denn Spetek selbst identifiziert sie mit den Myophoriendolomiteu 
der östlichen Sektionen. 

Die Sektion Teutschenthal, welche v. Fritsch kartiert 
hat, schließt sich an die obigen Blätter an. Fritsch unterscheidet 
zwei Abteilungen im Röth, von denen die untere vorwiegend dolo- 
mitische und kalkige Gesteine, die obere ausschließlich thonig- 
merglige Gebilde darbietet. Die Gesammtmächtigkeit des Röths 
beträgt ca. 150 m. Die untere Abteilung, Stufe der Myo- 
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phorieudoloniite, ist etwa 30 m mächtig und besteht aus 
Dolomit- oder Dolomitkalkbänkcheu, welche im Einzelnen 10 — 30 cm 
stark sind und mit weichen Mergelschichten wechsellagern. „Die 
im frischen Zustande aschgrau bis grünlichgrau gefärbten Dolo- 
mite sind so eisenschüssig, daß sie bei beginnender Verwitterung 
gelb bis bräunlich werden und so mit den weißen und bunten 
Sandsteinen im Liegenden einen schon von fern auffallenden Gegen- 
satz bilden. Zum größten Teil sind die Dolomitbänke durch eine 
würfelähnliche Absonderung leicht kenntlich ; senkrecht zur Schicht- 
fläche stehende Trennungsebenen, die selbst gegeneinander etwa 
rechtwinklig sind, bewirken diese Absonderung, welche bei der nur 
schwachen Verwitterbarkeit des Dolomites durch die Schärfe der 
Ecken und Kanten auffallend bleibt. Die Dolomite sind in ein- 
zelnen Teilen der Masse kompakt, aber meistenteils mehr oder 
minder porös, und zwar namentlich durch Auslaugung der in großer 
Menge vorhanden gewesenen Muschelschalen und Schalentrümmer. 
Rogensteingefüge wird an einzelnen Lagen beobachtet, auch zu- 
weilen schaumkalkartiges Aussehen, besonders gegen das Hangende 
der Abteilung hin. Die Gesteine sind übrigens fast immer etwas 
merglig, womit weniger stark als sonst bei Dolomiten eine krystal- 
linische Beschaffenheit zusammenhängt.“ 

Diese petrographische Beschreibung paßt auch ausgezeichnet 
auf die Dolomite im Unteren Röth des Saalethals, besonders auf 
die Tenuisbank, und auch die Petrefaktenführung letzterer ist die- 
selbe, wie die der Dolomite von Teutschenthal ; denn Fritsch führt 
folgende Versteinerungen auf: 

Ganoidschuppen und Wirbeltierreste, 

Ammonites tenuis v. Sreb. 

Myoconcha cfr. gastrochaena Dunk. sp. 

Myophoria costata Zenk sp., am häufigsten. 

Gervillia mytiloides v. Schloth. sp. 

Gervillia cfr. socialis v. Schloth. sp. 

Myophoria cfr. elongata Geib. sp. 

Pecten cfr. Schmieden Geib. 

Lingula tenuissima Bronn. 

Die Rhizocoralliumbank fehlt bei Teutschenthal und damit 
Rhizocorallium jenense und Modiola triquetra. 

Ganz abweichend von dem Mittleren Röth im übrigen Thüringen 
ist die obere Abteilung Fritsch’s, die Stufe der Mergel, 
Thone und Letten, ausgebildet. Die für diese Schichtenreihe 
sonst so bezeichnende rote F'arbe tritt in dieser Gegend ganz 
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zurück, und statt dessen zeigen die Mergel bläulicbgrane und bläu- 
liche Farbentöne, rote wurden nur einmal am Pfingstberg be- 
obachtet. Gyps kommt nur in einzelnen Krystallen und Erystall- 
aggregaten vor. Fritsch bezeichnet die blaugrauen Mergel als 
Oberes Böth. Der Muschelkalk beginnt nach ihm mit Mergel- 
schiefem mit Muschelbänken an der Böthgrenze. 
Es ist dieses ein Scbichtenkomplex, welcher aus graublauen Thonen 
mit eingelagerten Kalksteinbänken besteht. Die Kalksteinbänke 
sind bläulich - rauchgrau gefärbt, 5 — 10 cm stark und enthalten 
zahlreiche Petrefakten auf den Schichtflächen ; Krüppelformen von 
Myophoria vulgaris und cardissoides sind sehr häufig, ferner Pecten 
discites und Albertii; Modiola hirudiniformis ist nur an einzelnen 
Punkten gefunden. Natica gregaria bildet bisweilen ganze Bänke, 
desgleichen kleine Gervillien. Selten kommen der Ammonites Wo- 
gauanus Meyer und Wirbeltierreste vor. Die untersten Bänke 
sind dolomitisch oder reine Dolomite. Fritsch giebt als Mächtig- 
keit für die Mergelschiefer mit Muschelbänkeu an der 
Böthgrenze 20 m an und identifiziert sie mit den Cölestin- 
schichten Schmid’s. Gewiß ist das richtig, doch dürfte der 
unterste Teil dieser Schichten, welche dolomitisch sind oder gar Dolo- 
mite enthalten, dem Oberen Böth bei Jena entsprechen. Über den 
Mergelscbieferu mit Muschelbänken folgt typischer Wellen kalk. 

An die Sektion Teutschenthal schließt sich nördlich das Blatt 
Wettin an. Speyer, welcher dasselbe kartiert hat, giebt an, 
daß auch hier die untersten Schichten des Böths, welche über 
dem Mittleren Buntsandstein folgen, vorherrschend aus hellen Kalk- 
steinbänken mit weißlichen Mergelschiefern bestehen. Die Mächtig- 
keit der Kalkbänke schwankt zwischen 0,31 — 0,94 m. Von Petre- 
fakten führen sie Myophoria costata, Gervillia socialis, Turbo 
gregarius. An einzelnen Punkten kommen auch sandige Dolomite 
vor. Diese Zone entspricht den Myophoriendolomiten 
Teutschenthals, also dem Unteren Böth. Die oberen 
Böthschichten werden aus roten , grünen , versteinerungsfreien 
Mergelschiefern, welche als Basis des Muschelkalkes zu Tage treten, 
gebildet. Im SO. des Blattes sind die Mergelschiefer mit 
Muschelbänken und darüber der Wellenkalk entwickelt. 

Auf dem Blatt Petersberg läßt sich im Böth gleichfalls 
eine untere Abteilung, die „Zone der Kalksteinlagen mit 
Myophoria fallax“ ausscheiden, welche helle Kalkstein- 
bänke mit den bekannten Böthpetrefakten zwischen weißlichen 
Mergelschiefem führt. Darüber folgt die Zone der Mergel- 
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Schiefer, welche fast ausschließlich die oberen, petrefaktenfreien 
Schichten bilden, und in denen sich Knollen eines grünlichgrauen 
Kalksteines mit honiggelben Kalkspathadern finden. Laspeyres 
sagt, daß diese Abteilung von dem Röth in Thüringen durch seine 
Farbe und Gesteinsbeschaffenheit abweiche. Worin der Unter- 
schied bestehe, sagt er nicht ; wahrscheinlich sind aber die Mergel 
wie bei Teutschenthal grau statt rot gefärbt. Über dem Röth 
folgen auch hier die Mergelschiefer mit Muscheibänken, 
welche dem Oberen Röth und den Cölestinschichten des jenaischen 
Röths entsprechen. 

Fassen wir kurz die obigen Ausführungen zusammen, so er- 
giebt sich folgendes Resultat. Bis in die Gegend von Halle und 
Eisieben läßt sich das Röth in 3 Abteilungen zerlegen, welche 
dem Unteren, Mittleren und Oberen Röth entsprechen. Das Untere 
Röth ist in der Gegend von Halle ganz besonders gut entwickelt. 
Inwieweit die Horizonte des jenaischen Röths sich auch dort nach- 
weisen lassen, muß weiteren Untersuchungen überlassen bleiben. 
Im Mittleren Röth ergiebt sich ein beträchtlicher Unterschied auf 
den Sektionen Teutschenthal und Petersberg, wo dasselbe in blau- 
grauen Mergeln entwickelt ist. Das Obere Röth wird auf den- 
selben Sektionen, wie auf Wettin, zum Muschelkalk gerechnet und 
bildet den untersten Teil der „Mergelschiefer mit Muschelbänkeu 
an der Röthgrenze“. Der obere Teil dieser Stufe entspricht den 
Cölestinschichten. 

Es wäre sehr interessant, zu wissen, in welchem Verhältnis 
die blaugrauen Mergel des Mittleren Röths zu den roten stehen, 
wie die Übergangszone beschaffen ist, ob beide Mergelarten in- 
einander übergehen oder sich gegenseitig auskeilen. Bei dem 
räumlich nahen Vorkommen beider ist der Gedanke, daß beide Mergel- 
arten in verschiedenen Becken abgelagert sind, wohl auszuschließen. 

Kurz erwähnt sei hier noch die bekannte Thatsache, daß das 
Röth bei Rüdersdorf wie in Thüringen im wesentlichen aus 
roten und grauen Mergeln, Gypsen und Dolomiten mit den be- 
kannten Röthpetrefakten besteht. Eine Gliederung desselben ist 
nicht mit Sicherheit zu geben, indes ist es bemerkenswert, daß 
zu unterst Gypse und blaue Mergel, im oberen Teile rote und 
grüne dolomitische Mergel, grünlichgraue merglige Kalksteine imd 
gelbe merglige Dolomite liegen sollen . Es besitzt eine Gesammtmächtig- 
keit von 142,27 m (Erläuterungen zum Blatt Rüdersdorf, S. 5 u. 6). 

Wir kommen nun zu der Beschreibung des Röths im thü- 
ringischen Becken am südlichen Harzrand. 

S 
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Auf den Sektionen Wiehe und Schillingstedt, im Gebiet 
der Finne und SchmQcke besteht das Rüth nach Dames und 
Kayser aus „roten, bläulichen und grünen Letten mit Einlage- 
rungen von dolomitischen und quarzitischen Schichten“, Angaben, 
welche weder für noch gegen eine Gliederung analog der im Saale- 
thal sprechen. 

Auf dem Blatte Frankenhausen, das Beykicu, Moesta 
und Schlüter aufgenommen haben, ist das Rüth ein „vorwiegend 
thonig-mergliges Gebilde von etwa 150 f'uß Mächtigkeit“ (47,08 m). 
Dasselbe bietet nur wenig Aufschlüsse dar. Von drei Gypslagern an 
der Westgrenze des Blattes liegt das unterste mächtigste auf dem 
Chirotheriumsandstein, die beiden anderen in etwa Vj und der 
Höbe des Rüths. Zwischen diesen beiden findet sich ein Dolomit, 
der an Myophoria costata reich ist und auch große Gervillien und 
Lingula führt. Obwohl Rhizocorallium fehlt, wird er doch als 
Myophorien- oder Rhizocoralliumdolomit bezeichnet. 
Die Führung großer Gervillien spricht indessen mehr für Dolomit 
aus der Nähe der Tenuisbank. Auffallend ist die Stellung in der 
Mitte der Ablagerung. Demnach scheint das Mittlere Rüth schwach 
entwickelt zu sein. Dasselbe enthält dünne Quarzitbänke. Das 
Grenzgebiet gegen den Muschelkalk ist bewaldet und nirgends 
aufgeschlossen. 

Das weiter westlich gelegene Gebiet am südlichen Uarzrand, 
welches die Sektionen Sondershausen, Immenrode, Blei- 
cherode und Hayn umfaßt, ist von Eck kartiert worden. Eck 
unterscheidet in dem ganzen Gebiet zwei Abteilungen im Rüth, eine 
untere gypsführende und eine obere gypsfreie. lu den 
Erläuterungen zum Blatt Bleicherode giebt Eck ein ausführ- 
liches Profil der unteren, 150 — 175 Fuß mächtigen Ablagerung. 
Dieselbe beginnt über dem weißen Grenzsandsteiu entweder mit 
gelblicbgrauem, zelligem Kalkstein oder mit grünen Mergeln (2 Fuß) 
oder mit Gyps. Darüber liegt eine Aufeinanderfolge von grünen 
Mergeln und Gypslagern. Über dem 4. Gypslager liegen 10 Fuß 
unten roter, oben grüner Mergel und darüber eine bis 3 Fuß 
mächtige graue, teils sandige, teils oolithische Bank, welche überall 
Myophoria costata, Myocoucha Roemeri u. a. enthält. Sie wird 
trotz des Fehlens von Rhizocorallium jeneuse Rhizocoralliumdolomit 
genannt. Doch spricht das Vorkommen von Myoconcha Roemeri 
dagegen, da diese Muschel im Rhizocoralliumdolomit des Saale- 
thals fehlt. Darüber folgen dann noch blaue und rote Mergel, 
die weiße Quarzite und Steinsalzpseudomorphusuu und ein Gyps- 
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lager einschließen. Die Mächtigkeit des Röths bis zu dena Sog. 
Rhizocorallinmdolomit wird auf 23,54 ni (75 Fuß) angegeben (Er- 
läuterungen, Blatt Sondershausen, S, 5), über denen dann noch 
31,385 ni folgen, die noch der unteren Abteilung angehören. 

Die obere gypsfreie Abteilung besteht aus ca. 100 Fuß mäch- 
tigen, roten und grünen Mergeln, welche meist bis zum Muschel- 
kalk hinauf bewaldet sind. Die grünen Mergel mit den Gypslagern 
bis zum Dolomit dürften dem Unteren Röth angehören. Bemerkens- 
wert ist die mächtige Entwickelung der Gypslager in demselben. 
Eine scharfe Grenze gegen das Mittlere Röth läßt sich nach dem 
angegebenen Profil nicht ziehen, dürfte aber bald über dem Dolomit 
liegen, da die weißen Quarzitbänke mit Steinsalzpseudomoi’phosen 
wohl bereits zum Mittleren Röth gehören. Dieses würde aber 
auch die obere gypsfreie Abteilung umfassen. Im Oberen Röth 
scheinen Aufschlüsse wegen der Bewaldung zu fehlen. 

Ähnliche Profile, wie von Bleicherode, führt Eck auch von 
Sondershausen und Hayn auf, während bei Immenrode 
Dolomite, Kalke und Gypsc nicht zu Tage treten, aber doch ent- 
wickelt sein dürften. Auf dem Blatt Sondershausen liegt die 
sogenannte Rhizocoralliumbank in etwas tieferem Niveau als im 
Westen bei Hagen und Bleicherode, nämlich 50 Fuß (15,69 m) 
über der unteren Röthgrenze, während der obere Teil der unteren, 
gypsführenden Abteilung 150 Fuß (47,08 m) Mächtigkeit erreicht 
Die obere gypsfreie Abteilung besteht hier ebenfalls aus roten und 
grünen Mergeln und ist meist bewaldet; daher ist die Grenze 
gegen den Muschelkalk nirgends aufgeschlossen. 

An das Blatt Bleicherode schließen sich westlich die von 
V. Seebach aufgenommenen Sektionen Worbis,Nieder-Orschla 
und Gerode an. Das Röth erlangt auf dem Blatt W’orbis eine 
Mächtigkeit von 250 Fuß und besteht aus Thonen, die unten leber- 
gelb gefärbt sind, nach oben rotbraun mit bläulichgrauen Zwischen- 
lagen. Ungefähr in der Mitte der ganzen Abteilung findet sich 
eine l*/j — 4 Fuß mächtige Schicht eines hellgrauen, etwas sandigen, 
dolomitischen Kalkes von poröser bis zelliger Struktur, der in 
würflige Stücke zerfällt. Er führt Rhizocorallium jenense, 
Modiola triquetra und Myophoria fallax. Etwa 6 Fuß 
darüber liegt eine ' 1 ^ — 1 Fuß mächtige Bank eines dunkelrot- 
braunen, glimmerreichen Sandsteins. Höher liegen Quarzite mit 
Steinsalzpseudomorphüsen. Unter dem Rhizocoralliumdolomit liegen 
2—3 Gypslager, ein viertes darüber nahe der oberen Grenze des 
Röths. Erstere sind massig entwickelt, parallel der Schichtung 
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gestreift, letzteres ist spähig und enthält viel Fasergyps. Fast 
gleich lautet die Beschreibung des Köths von den Blättern Nieder- 
Orschla und Gerede. 

Zum ersten Male finden wir im Westen sicher Rhizo- 
coralliumdolomit, und zwar in in der Mitte der ganzen 
Abteilung, etwa 125 Fuß über der unteren Grenze des Rötbs. 
Leider giebt v. Seebacb nicht an, ob er sich schon in roten oder noch 
in grauen, resp. lebergelben Mergeln findet Ferner ist die Frage 
wichtig, ob der Dolomit auf der benachbarten Sektion Bleiche- 
rode, welchen Eck Rbizocoralliumdolomit nennt, ein Äquivalent 
des wirklichen Rbizocoralliumdolomits bei Worbis ist Dagegen 
spricht sowohl die Niveauverschiedenheit, 125 Fuß gegen 75 Fuß, 
als auch die PetrefaktenfUhrung. Die Rhizocoralliumbank Seebach’s 
enthält dieselben Petrefakten — Rhizocorallium jenense und Mo- 
diola triquetra — wie die im Saalethal, während Eck’s Dolomit 
nicht nur keines derselben führt, sondern auch in der Myoconcha 
Roemeri ein Fossil besitzt, das bis jetzt im Unteren Röth stets 
nur in den Dolomiten unter der Rhizocoralliumbank gefunden 
worden ist 

Fassen wir die obigen Ausführungen über das Röth am süd- 
lichen Harzrand zusammen, so sehen wir, daß das Untere 
Röth sehr mächtige Gypslager, aber wenig entwickelte Dolomit- 
bänke besitzt, welche außer der Rhizocoralliumbank von Worbis, 
Nieder - Orschla und Gerode nicht bestimmten Bänken aus dem 
Saalethal gegenübergestellt werden können. In den Erläuterungen 
zum Blatt Wettin sagt Spetbr: „Die Entwickelung der Röth- 
doiomite gestaltet sich außerhalb unseres Gebietes nach Westen 
hin anders. Schon auf dem anstoßenden Blatte Eisleben nimmt 
ihre Mächtigkeit ab, und noch weiter nach Westen bilden sie — 
Worbis, Immenrode, Nieder -Orschla — etwa in der Mitte der 
ganzen Röthabteilung nur geringmächtige Einlagerungen eines 
hellgrauen, etwas sandigen dolomitischen Kalkes von poröser bis 
zelliger Struktur.“ 

Das Hinaufrücken des Dolomites in die Mitte des Röths ist 
nur scheinbar, da die absolute Mächtigkeit des Unteren Röths im 
wesentlichen die gleiche bleibt. Die Höbe des Rbizocoralliumdolomits 
über dem Buntsandstein ist bei Worbis nicht viel größer als am 
Hausberg beiJena(ca. 125:115 Fuß) und die Mächtigkeit des Unteren 
Röths von Sondershausen bis Bleicherode ist sogar geringer als die der 
Myophoriendolomite bei Teutschenthal. Wohl aber nimmt die 
Entwickelung der Dolomite nach Westen hin ab, während an ihrer 
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Stelle unten sich Gypslagcr einschieben. Es muß also das 
Mittlere Röth an Mächtigkeit nach Westen hin abnebmen. 
Die Grenze zwischen dem Unteren und Mittleren Röth ist nicht 
scharf zu ziehen. Letzteres ist im wesentlichen so wie im Saale- 
thal entwickelt, als rote Mergel mit Quarziten und mehr oder 
weniger Gypsen, scheint aber von geringerer Mächtigkeit zu sein. 
Das Obere Röth läßt sich — wahrscheinlich nnr der mangeln- 
den Aufschlüsse unter der Waldbedeckung wegen — nirgends aus- 
scheiden. 

Im Süden des Thüringer Waldes finden wir in Meiningen das 
Röth ausgezeichnet entwickelt Leider sind die Herrn Pkoesüholdt 
und Frantzen, welche jenes Gebiet aufgenommen haben, über 
manche Punkte, so namentlich bezüglich der Grenze zwischen Röth 
und Chirotheriumsandstein, noch uneinig, so daß man beim Ver- 
gleichen des meiningischen mit dem jenaischen Röth vielfach 
auf unsicherem Boden steht. Wir wollen zuerst die Gliederung, 
welche Frantzen angiebt, besprechen und von dem Profil bei 
Wasungen ausgehen. 

Er unterscheidet daselbst zwei Abteilungen, eine untere 
thonigc und eine obere kalkreichere [= Schichten 
der Modiola hirudiniformis ^]. Von der unteren Abteilung 
giebt er folgendes Profil: 

1. Obere rote Thone (wenig aufgeschlossen) 23,8 m 

2. Obere hellfarbige Mergelbank mit quarzitischem 

Sandstein 0,7 „ 

3. Rote Thonschichten 9,3 „ 

4. Untere lichte Mergelbank mit quarzitischem Sand- 

stein (Chirotheriumsandstein des Maingebietes) 1,3 „ 

5. Vorwiegend rot gefärbte Thonschichten 8,9 „ 

6. Bunte Thone 19,1 „ 

7. Lichtgraue Thone (wenig aufgeschlossen) an- 

nähernd 12,6 „ 

75,7 m 

„Er beginnt überall mit glimmerigen Schieferletten und merg- 
ligen Thonen von lichtgraucr Farbe. Darüber folgen vorwiegend 

1) Frantzin und BDckino nennen die Mmchel Modiola hirun- 
diniformis, v. Fritsch und andere dagegen hirudiniformis. Letztere 
Bezeichnung dürfte vorzuziehen sein, da die Muschel wohl mit dem 
Blutegel — hirudo — und nicht mit der Schwalbe — hirundo — ver- 
glichen worden ist. 
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rot gefärbte Thone, welche mit mehr oder weniger zahlreichen 
Lagen von lichtgrilnlichcr Färbung wechseln.“ (Erläuterungen, 
Blatt Wasungen, S. 14.) Gyps ist nur an einer Stelle in den 
obei-sten Thonen gefunden worden, Stcinsalzpseudomorpboseu kom- 
men vor, doch wird kein bestimmtes Niveau angegeben. Von 
Petrefakten kommt nur Myophoria costata und auch diese nicht 
häufig vor. Es ist gewiß gerechtfertigt, die grauen Thone den 
graugrünen Mergeln des Unteren Böths im Saaletbal gegenüber- 
zustcllen. Die bunten Thone nehmen eine Mittelstellung ein, 
während die roten dem Mittleren Röth entsprechen. Von den 
unter 2. und 4. aufgefUhrten Schichten sagt P'uantzen (Überaicht 
über die geologischen Verhältnisse bei Meiningen, S. XllI): 

„Über den bunten Thonen folgt als dritter Teil eine Ablage- 
rung, welche fast nur aus roten Thonen zusammengesetzt ist Sie 
enthält wenige dünne quarzitische Bänkchen von Sandstein, unter 
denen zwei stärkere Bänke , eingeschlossen von hellgrünlichem, 
kalkhaltigem Thone, eine größere Verbreitung zu besitzen scheinen. 
Wegeu ihrer hellen Färbung fallen sic in dem sonst dunkelroten 
Gestein überall in die Augen. Sie sind oft stark kalkhaltig und 
brausen daher in Säuren. Die erwähnten Bänkchen scheinen den 
Rhizocoralliumbäiikcn anderer Gegenden identisch zu sein.“ 

Diese Beschreibung paßt so vorzüglich auf die Quarzite und 
ihre grünen Mergel, wie sic aus dem Mittleren Röth des Saale- 
thals beschrieben worden sind, daß man mit Sicherheit sagen kann, 
daß beide analoge Bildungen sind. Auch die Mächtigkeit der 
Quarzitbäuke selbst, 0,06 und 0,21 m, wie sie auf Seite XIV von 
Wasungen angegeben wird, ist etwa so groß wie die durchschnitt- 
liche Stärke der Bänke bei Jena. Mit der Rhizocoralliumbank 
haben sic jedenfalls nichts zu thun. 

Auf dem Blatt Meiningen ist das Untere Röth ähnlich wie 
bei Wasungen ausgcbildct Die lichtgrauen Thone sind aber nur 
noch 5 m mächtig und enthalten bei Sülzfcld und Herpf 
Sandsteinschichten, die 0,40 — 2,70 m mächtig sind und die Reste 
des sich auskeilcnden Voltziensandstcins vorstellen sollen. An der 
Westgrenze des Blattes wurde in grauen Thonen ein 10 Fuß 
mächtiges Gypslager erbohrt. Über den grauen Thonen folgen 
wiederuni bunte und dann rote Thone. 

So weit die Darstellung Frantzen’s. In seiner Arbeit „Ü her 
die Gliederung des Buntsandsteins am Westrand 
des ThüringerWaldes (Zeitschrift der Deutschen geologischen 
Gesellschaft 1 887)greift nun Pkoescholdt die Darstellung Frantzen’s 
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an, das Röth beginne bei Meiningen nicht mit hellfarbigen Thonen, 
sondern mit glimmerreichen, dünnplattigcn und quarzitischen Sand- 
steinen ; das von Frantzen von Herpf gegebene Profil sei falsch, 
und er führt ein solches von derselben Stelle an, in welchem er 
unter anderem 3 — 4 m blauer uud grauer Letten mit dünnen 
Sandsteinbänkchen zum Chirotheriumsandstein stellt, das Röth aber 
mit „plattigen Sandsteinen, rot, glimmerreich, zuweilen heller, mit 
Zwischenlagen von rotem Thon, ca. 2 m mächtig, darin Myo- 
plioria costata“ beginnen läßt. Darüber folgen rote Thone, Quar- 
zite u. s. w. 

Proescholdt giebt folgende Darstellung von dem Grenzge- 
biet zwischen dem Mittleren Buntsaiidstein und dem Röth. Über 
dem Chirotheriumsandstein, der bei Sonneberg und Neustadt 
a. d. II. bis 50 m mächtig ist und von Süden nach Norden an 
Mächtigkeit abnimmt, folgt eine Reihe von grauen und gelben 
Ijctten und Thonen, die nach Norden hin mehr und mehr ver- 
schwindet und durch dolomitisch - kalkige Schichten verdrängt 
wird. „Bei Harras schließt sie noch eine Sandsteinlage ein, die 
dem Chirotheriumsandstein vollkommen gleich ist, und darin liegt 
der Grund, weshalb die Lettenschichten noch dem mittleren Sand- 
stein, nicht dem Röth zugerechnet werden müssen. Denn die 
blauen, grauen und gelben Letten gehören ihrer Natur nach ent- 
schieden zusammen; es wäre durchaus willkürlich, eine Teilung 
derselben vorzunehmen.“ 

Den Gyps, der hei Roßdorf direkt über dem Chirotherium- 
saudstein liegt, hält Proesuholdt für ein Äquivalent der ge- 
nannten gelben und grauen Letten und auch für ein Äquivalent 
des Gypses bei Jena. Dennoch will er beide zum Mittleren Bunt- 
sandstein stellen. Wo die Gypse fehlen und durch graue Letten 
und ITione mit sandigen Dolomiten vertreten sind, ist die Grenze 
gegen das Röth scharf, so bei Meiningen, wo der Mittlere Bunt- 
saiidstein meist mit Dolomitbänkchcn schließt, die entweder für 
sich oder in Gesellschaft grauer Letten auf treten. Das Röth selbst 
beginnt mit roten Sandsteinen und Thonen über den Letten und 
Dolomiten des Chirotheriumsandsteins und enthält nur vereinzelt 
graue Schichten. 

Der wesentlichste Unterschied in den Angaben Fbantzen’s 
und Proeschoedt’s besteht darin, daß letzterer in den grauen 
Letten Dolomite und Sandsteine aufführt und dieselben wegen 
einer solchen Sandsteinbank zum Chirotheriumsandstein stellt. 
Frantzen dagegen, der von Dolomiten gar nichts erwähnt, hält 
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die Sandsteine für sich auskeilenden Voltziensandstein und stellt 
die Schichten zum Röth. Selbst wenn man mit Pboescholdt die 
Sandsteine fUr Chirotheriumsandstein hält, so folgt daraus noch 
lange nicht, daß man nun auch die ganze Abteilung zum Chiro- 
theriumsandstein stellen muß. Das Vorkommen eines solchen 
Sandsteins in den Mergeln erklärt sich sehr einfach durch eine 
vorübergehende negative Strandverschiebung. Soweit man aber 
aus den Angaben sich ein Urteil bilden kann, liegen die Verhält- 
nisse vielleicht folgendermaßen: 

Bei Wasungen sind die grauen Letten 12 m mächtig, bei 
Meiningen nur noch 5 m, in den Profilen, welche Proescholdt 
von Harras, Weitersroda u. s. w. anführt, 2—4 m mächtig. Sie 
nehmen also von Norden nach Süden an Mächtigkeit ab. Der 
Chirotheriumsandstein ist umgekehrt im Süden sehr entwickelt, 
gegen 50 m bei Sonneberg und Neustadt, und sinkt nach Norden 
hin rasch auf wenige Meter Mächtigkeit herab. Die roten glim- 
merreichen Sandsteine und Thone aber, welche im Norden über 
den grauen Letten folgen, liegen im Süden direkt auf dem Chiro- 
theriumsandstein. 

Louetz, welcher die Sektionen jener Gegend, Eisfeld, 
Steinheid, Meeder, Neustadt, kartiert hat, sagt Folgendes; 
„Der unterste Teil des Röths ist noch ziemlich sandiger Natur, 
Die Grenze zum Liegenden, d. i. zum Bau- oder Chirotheriumsand- 
stein ist, zwar nicht scharf, doch giebt das Eintreten der dünnen 
Schichtung und der lebhaften roten Färbung, womit auch die 
petrographische Beschaffenheit sich etwas ändert, ein genügendes 
Anhalten ; es stellen sich weiter unten noch nicht vorkommende 
dttnnplattige , zum Teil etwas quarzige rote Sandsteinbänkchen 
ein, durch welche härtere Lagen nicht selten an der Basis des 
Röths eine Bodenschwelle verursacht wird.“ 

Demnach scheint der 50 m mächtige Chirotheriumsandstein 
von Sonneberg und Neustadt ein Äquivalent des weiter nördlich 
in der Gegend von Meiningen wenige Meter mächtigen Chiro- 
theriumsandsteins plus der grauen Letten, Sandsteine und Dolo- 
mite zu sein, während sich über beide das Mittlere Röth mit 
seinen glimmerreichen, dünnplattigen roten Sandsteinen und Schiefer- 
thonen zieht. Diese Verhältnisse machen es wahrscheinlich, daß 
in der Gegend von Sonneberg der Strand sich befand, dessen 
weiterer Verlauf allerdings aus den bisherigen Untersuchungen 
nicht zu erkennen ist. 
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Bevor wir das Untere und Mittlere Röth abschließen, sei noch 
erwähnt, daß Proescholdt die dünnplattigen, glimraerreichen, roten 
Sandsteine, mit denen er das Röth beginnen läßt, mit dem Sau- 
riersandstein bei Jena identifiziert, weil beide das Hauptlager 
der Myophoria costata vorstellen sollen, während sie doch nach 
der gegebenen Darstellung zum Mittleren Röth zu stellen sind. 
Ferner ist folgende Notiz sehr bemerkenswert: Im mittleren oberen 
Drittel des Röths sollen 2 Sandsteinbänke von auffallend weißer 
Farbe verkommen, die Frantzen bei Herpf übersehen haben soll 
— sollten es nicht die beiden Quarzitbänke sein? — . Sie sind 
meist wenig mächtig, doch beträgt die unterste am Landsberg 
l'/j m. „Die obere Bank ist das zweite Hauptlager von Myo- 
phorien, neben denen am Landsberg Rhizocorallium jenense ge- 
funden wurde.“ Es wäre interessant, wenn dieses Fossil wirklich 
in so hohem Niveau vorkäme. Allein ist es auch das Petrefakt 
mit der bekannten Struktur und sind es nicht etwa bloße Wülste, 
die ebenso gut Kriechspuren sein könnten? So hat man Reliefs 
aus den obersten Schichten des Mittleren Buntsandsteins für 
Rhizocorallium gehalten, während sie mehr Algen gleichen. (Bor- 
nemann, 1. c. S. 51, Z. 6 V. u.): 

Die obere Abteilung, in welche Frantzen das meiningische 
Röth gliedert, besteht aus den Schichten der Modiola hiru- 
diniformis. Von dem Blatt Meiningen giebt Frantzen folgendes 
Profil (von oben nach unten) 

Gelbe Kalkbank 0,5 — 1,5 m 

Hellfarbige Mergel 3,0 — 1,0 „ 

Rothe Thone mit Geoden und grauem Zellenkalk 3,0 — 5,0 „ 

Lichte Mergel 3,0 „ 

Graue Mergel mit festen Kalkplatten .... 6,0 — 10,0 „ 

Unter diesen Schichten liegen die roten Thone des Mittleren 
Röths. Die Kalkbänke des Oberen Röths enthalten folgende Pe- 
trefakten : 

Modiola hirudiniformis, Pecten Albertii, Pecten discites, Pecten 
tenuistriatus, Placunopsis gracilis, Placunopsis plana, Placunopsis 
obliqua, Mytilus vetustus, Gervillia socialis, Myophoria vulgaris, 
Myophoria laevigata, Lingula tenuissima, Natica Gaillardoti, Tur- 
ritella obsoleta, Ammonites Buchi. 

Im Süden und Osten von Meiningen, auf den Sektionen Eis- 
feld, Steinheid, Neustadt und Meeder ist das Obere 
Röth ebenso wie bei Meiningen selbst entwickelt. Die Modiola- 
bänke werden aber wegen ihres Reichtums an Myophoria vulgaris 
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von Loretz unter dem Namen Myophorienbänkc aufgeführi 
Den Abschluß des Rötbs bildet hier wie dort eine gelbe Kalk- 
hank. Im Norden bei Wasungen sind die Modiolabänke bis auf 
eine dünne Bank zusammengeschrumpft, die aber dieselben Petre- 
fakten wie bei Meiningen in reichster Fülle enthält. Die Mergel 
und die gelbe Kalkbank sind wie bei Meiningen ausgebildet 

Über den Modiolaschichten folgt in dem ganzen Gebiet der 
Wcllenkalk. 

Petrographisch wie palaeontologisch stellen die Schichten der 
Modiola hirudiniformis eine Übergangsbildung zum Muschelkalk 
vor. Der petrographische Habitus, welcher durch wechsellagernde 
rote und graue Mergel, letztere mit petrefaktenreichen Bänken, 
charakterisiert wird, stimmt ausgezeichnet mit dem des Oberen 
Röths bei Jena überein, die Fauna dagegen enthält Formen, welche 
wie Beneckeia Buchi, Gervillia socialis und die Pectenarten den 
Coelestinschic Ilten des Muschelkalks bei Jena eigen sind. 
Bei diesen Verhältnissen hat Fbantzen die Modiolaschichten 
Meiningens mit den Coelestinschichtcn parallelisiert. Aus der 
obigen Darstellung geht aber mit Sicherheit hervor, daß sie nicht 
nur ein Äquivalent jener sind , sondern auch des Oberen Röths 
und zugleich auch der Me rgelschiefer mit Muschelbänkcn 
an der Röth grenze in der ümgegend von Halle. Es ist ge- 
wiß bemerkenswert, wie der Charakter dieser Schichtenreibe sich 
von Norden nach Süden ändert. Bei Halle haben dieselben 
durchweg Muschelkalkcliarakter und werden daher zum Muschel- 
kalk gerechnet, bei Jena ist der untere Teil derselben eine Über- 
gangsbildung zwischen den roten Mergeln und Gypsen des Röths 
und den Kalkmergeln und Kalksteinbänken der Cölestinschiebten, 
mit einer Fauna, welche die des Muschelkalks ist, aber noch nicht 
alle Formen, besonders keine pelagischen Tiere, wie Cepbalopoden, 
besitzt. In Meiningen besitzt die ganze Ablagerung Rfith- 
charaktcr, insofern als dieselbe im wesentlichen aus verschieden- 
farbigen Röththonen gebildet wird. Auch die gelbe Kalkbnnk, die 
Grenzschicht gegen den Wellenkalk, wird für echtes Röthgestein 
erklärt und die cingclagerten Kalkbänke werden im Norden und 
Westen durch graue Letten vertreten. Im Süden hat also das 
Röthmeer seinen Charakter am längsten bewahrt und es macht 
den Eindruck, als sei das Muschelkalkmeer von Norden einge- 
drnngen. Bemerkenswert ist der Umstand, daß das Obere Röth 
in Meiningen wie bei Jena die für das Röthmeer im allgemeinen 
charakteristische Myophoria costata nicht mehr enthält. Nur bei 
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Würzburg führt eine dünne mürbe Petrefaktenbank , welche 
nach Frantzen ein Äquivalent der Modiolabank bei Meiningen 
ist und dieselben Versteinerungen enthält, auch Myophoria costata 
und Estheria Germari (Frantzen, Übersicht etc., S. XV). Es 
mögen zur Zeit des Oberen Röths Verhältnisse geherrscht haben, 
wie wir sie heute noch im Asowschen Meere finden, wo die ein- 
gedrungenc mediterrane Fauna des Schwarzen Meeres die ur- 
sprüngliche Fauna bis auf geringe Reste, die sieb noch in abge- 
legenen Buchten halten, verdrängt hat. 

Verfolgen wir das Röth nach Westen, so finden wir dasselbe 
auf den Blättern Oberkatz, Helmershausen und Alten- 
breitungen nach Bücking auf folgende Weise ausgcbildet. 
Zu unterst liegen blaugraue und gelbbraune Schiefertbone , etwa 
20 m mächtig, wclcbe am Horn bei Altenbreitungen ein 2—4 m 
dickes Gypslager entbalten. Es liegt nahe der unteren Grenze 
des Röths und besteht aus dünnsebieferigem, grauem Gyps, der durch 
Mergel verunreinigt wird. Darüber folgt die Hauptmasse des 
Röths, welche aus roten Sebieferthonen mit quarzitischen Ein- 
lagerungen besteht. Zu oberst liegen hollgefärbte kalkreicbere 
Schichten, die etwa 12 m Mächtigkeit erreichen. Eine 30 cm 
starke gelbe Bank entspricht der Bank mit Modiola hirudiniforrais 
bei Meiningen. Darüber folgen rote Mergel — 3m — , dann wenig 
mächtige graue Mergel, welche graue und gelbe Zellenkalke, Resi- 
duen ausgelaugtcr Gypsstöcke, enthalten. Abgeschlossen wird das 
Röth durch eine '/, — 1 m mächtige Bank eines harten, tiefgelb 
gefärbten Kalksteins. Die Gesamtmächtigkeit des Rüths beträgt 
auf den genannten Sektionen 60—80 m. 

Dieselbe Gliederung finden wir in dem Gebiet nördlich der 
Rhön, wo V. Koenen die Blätter Geisa, Vacha, Lengsfeld, 
Eiterfeld, Herzfeld und Friede wald kartiert hat. Über 
dem Mittleren Buntsandstein folgen durchweg grünlichgraue Schiefer- 
thone, welche auf einzelnen Sektionen feinsandige Schichten und 
dünne Lagen eines krystallinischen Dolomites führen. Ihre Mäch- 
tigkeit wird leider nirgends angegeben. Die Hauptmasse dos 
Röths besteht aus rothen Sebieferthonen, welche quarzitische Thon- 
steinc und Quarzite mit Steinsalzpseudomorphosen einschlicßen. 
Auf dem Blatte Lengsfeld enhält eine solche 5 cm mächtige 
Quarzitschicht zahlreiche Abdrücke von Myophoria costata. Der 
oberste Teil des Röths besteht aus aschgrauen, bläulichen und 
bläulichgrauen Sebieferthonen. Er ist bei Lcngsfeld und Geisa 
ca. 10 m mächtig und enthält daselbst eine Schicht roter 
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Schieferthone, also ähnlich wie bei Meiningen. Anf den Blättern 
Eiterfeld, Herzfeld und Friedewald wird ihre Mächtigkeit nicht 
angegeben. In den Erläuterungen zum Blatt Eiterfeld heißt es: 
„Nur die oberste Schicht, ca. 1 m st <rk, und die untersten Schichten 
sind stets bläulichgrau.“ Sollte die „oberste Schicht“ dem Oberen 
Röth entsprechen? An einer anderen Stelle sagt Koenen: „eine 
bis 1 m mächtige Zone bröckelig -schieferiger, grfinlichgrauer 
Schichten ist im Oberen Röth vorhanden und enthält östlich von 
Roßbach zahlreiche, wenn auch mangelhaft erhaltene Steinkerne 
von Muscheln, besonders der Gattung Myophoria.“ Sind es Stein- 
kernc der costata oder der vulgaris? 

Besteht bezüglich der Mächtigkeit der Mergel des Oberen 
Röths innerhalb der genannten Blätter auch einige Unsicherheit, 
so ist doch die gelbe Kalkbank, welche die Grenzschicht gegen den 
Muschelkalk bildet, überall in einer Mächtigkeit von Vs — 1 m 
entwickelt 

Fassen wir kurz die obigen Ausführungen über das Röth 
süd'ich des Thüringer Waldes zusammen, so finden wir, daß das- 
selbe in 3 Etagen gegliedert werden kann, welche denen im öst- 
lichen Thüringen entsprechen, eine untere Stufe, welche aus dem 
Chirotheriumsandstein und bläulichgranen Thonen eventuell mit 
Dolomit- und Sandsteinbänkchen besteht und lokal auch Gypslager 
enthält, bei Sonneberg und Neustadt jedoch durch den mächtig 
entwickelten Chirotheriumsandstein allein gebildet wird ; eine mitt- 
lere Stufe, die aus roten Mergeln mit Sandstein- und Quarzit- 
bänken und eine obere Etage, welche aus grauen und roten Mergeln 
mit Kalksteinbänken gebildet wird. Die Kalksteinbänke enthalten 
die Fauna der Cölestinschichten, während mit einer Ausnahme das 
Röthpetrefakt Myophoria costata fehlt. Bezüglich der Paralleli- 
sierung mit dem Röth des östlichen Thüringens sei wiederholt, 
daß die untere und mittlere Etage im Meiningischen dem Unteren 
und Mittleren Röth entspricht, die Modiolaschichten dagegen Oberes 
Röth und Cölestinschichten umfassen. 

Während wir auf den von v. Koenen aufgenommenen Sek- 
tionen eine scharfe Gliederung des Röths finden, ist eine solche 
auf den weiter nördlich gelegenen Blättern Netra, Sontra, 
Waldkappel und Eschwege von Moesta nicht durchgeführt. 
Ob die komplizierten I^agerungsverhältnisse, die mangelhaften Auf- 
schlüsse und ausgedehnten Auswaschungen, von denen Moesta 
spricht, allein die Ursache sind oder ob eine Gliederung in der 
That nicht existiert, muß dahingestellt bleiben. Moesta giebt 
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nur an, daß das Röth aus einem vielfachen Wechsel von Mergeln, 
Letten, Mergelthonen , bchieferletten und Steinmergeln von roter 
und grauer harbe besteht, in welche Quarzite und dolomitische 
Mergel eingelagert sind. Letztere hält er für Äquivalente der 
thüringischen „ßhizocoralliumdolomite“, obwohl sie keine orga- 
nischen Einschlüsse enthalten, eine Anschauung , welche sich nur 
aus der bisherigen Unklarheit über Art und Zahl des Vorkommens 
von Rhizocoralhum jenense erklären läßt. Auf den Blättern Esch- 
wege und Sontra, welches letztere von Beyeich und Moesta auf- 
genommen ist, werden Gypslager erwähnt. „Der Gyps ist Faser- 
gyps, häufig ihonig und bituminös.“ „Die beständigste SteUung 
der Gypslager scheint den unteren Horizont nahe über dem weißen 
Kalksandstein (Mittlerer Buntsaudsein) zu behaupten.“ Der petro- 
grapbischen Beschreibung nach gehört der Gyps dem Mittleren 
Buntsandstein au, während seine Lage über dem Hauptsandsteiu 
dem des Unteren Röths entspräche. Sollte das Untere Röth fehlen V 
Auf dem Blatte Waldkappel wird aber aus dem tiefsten Niveau 
des Rüths ein körnig-krystallinischer, bis 1 m mächtiger Dolomit 
erwähnt, der für Unteres Röth spräche. Die Gesamtmächtigkeit 
des Röths wird bei Sontra und Netra auf annähernd 40—50 m 
angegeben. 

Ist es also zweifelhaft, ob das Untere Röth auf den genannten 
Sektionen ebenso wie im Süden oder anders entwickelt ist oder gar fehlt, 
so macht die Bemerkung Moesta’s, daß auf dem Blatt Groß- 
almerode, welches sich nordwestlich anschließt, gegen den Mitt- 
leren Buntsandstein hin grusige, vorwiegend rote, seltener grau- 
grüne Mergel walten, die eine unverkennbare Ähnlichkeit mit den 
Brö<^elschiefern an der Basis des Buntsandsteines zeigen, es wahr- 
scheinlich, daß das Untere Röth daselbst fehle. Die Erläuterungen 
zu den Blättern Witzenhausen, Allendorf und Erm- 
schwerd geben keine Aufklärung bezüglich dieser Frage. Wichtig 
ist die Angabe, daß auf der Sektion Ermschwerd im Oberen 
Röth eine Übergangs- und Zwischenbildung zum Muschelkalk ent- 
wickelt ist, die aus gelben, magnesiabaltigen, mürben Kalken be- 
steht. Dieselben sind in dünnen Platten abgesondert und werden 
überall zum Röth gestellt. In den Erläuterungen zum Blatt 
Witzenhausen heißt es: ,Jn der oberen Hälfte der Ablagerung 
nehmen die grauen ßarben der Mergel überhand, indem dieselben 
gleichzeitig plastischer werden. Etwa 3 m unter der Muschelkalk- 
grenze schalten sich plattige, mit netzförmigen Leisten auf den 
Schichtflächen gezierte, intensiv gelbe Dolomitbänkcben in mehr- 
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facUcr Wiederholung ein. Den Abschluß gegen den Muschelkalk 
bilden endlich zu dünnen Platten zerfallende, schieferige Kalke.“ 

Auch vom Blatt Großalmerode wird an der oberen Grenze 
eine 1 — 2 Fuß mächtige, intensiv gelb gefärbte Kalkschicht er- 
wähnt. In welchem Verhältnis diese gelben Kalke zu der gelbeu 
Bank, welche im Meiningischen das Köth abschließt, steht, muß 
dahingestellt bleiben. Doch dürfte wohl die Ausscheidung jener 
Schichten mitsammt der grauen Mergel als Oberes Röth ge- 
rechtfertigt sein. 

Die Gesammtmächtigkeit des Rüths ist in ganz Hessen sehr 
gering und wird auf 120—150 Fuß angegeben. Diese geringe 
Mächtigkeit wird vielleicht durch das Fehlen des Unteren Rüths 
erklärt. Bezüglich dieser Frage, ob dasselbe in Hessen zur Aus-» 
bildung gelangt ist, sind die Befunde auf den Sektionen Worbis 
Bleicherode U.S.W. vielleicht bemerkenswert. Hier fanden wir iiii 
Unteren Röth zahlreiche und umfangreiche Gypslager entwickelt, 
während Dolomite ganz zurücktraten, eine Ausbilduugsweise, welche 
auf diu Nähe des Strandes hin weist. Denn die Bildung von Gypslageru 
künnen wir uns nach unseren vorläufigen Kenntnissen nur in 
Lagunen an der Küste entstanden denken. Dieser Befund küunte 
das Fehlen der Stufe weiter im Westen erklären, während das 
Mittlere Röth, das ja auch bei Meiningen eine weitere Verbreitung 
als das Untere Rüth zu haben scheint, bis nach Hessen hinein 
vordrang. 

Fassen wir die Resultate, welche die Untersuchungen über 
das Rüth in Hessen ergeben haben, zusammen, so ergiebt es sich, 
daß dasselbe im wesentlichen den Charakter des Mittleren Rüths 
besitzt, daß das Vorhandensein des Unteren Rüths sehr zweifehaft 
ist, während das Obere auf einigen Sektionen andeutungsweise 
entwickelt ist. 

Über die Entstehung der deutschen Trias hat sich in neuester 
Zeit ein lebhafter Streit entspounen, namentlich seit Bornemann 
in seiner Arbeit über den Buntsaudstein für die gleichzeitige Ent- 
stehung des Hauptsandsteins, Rüths und Muschelkalks eingetreten 
ist. Uns interessiert hier nur die Frage über die äolische Ent- 
stehung des ersteren, für welche manches spricht, während anderer- 
seits auch manche Widersprüche vorläufig unaufgeklärt bleiben. 
Wer aber den Hauptsandstein als Dünen- und Flugsandbilduug 
auffaßt, wird das Röth mit der ersten Meeresablagerung, also dem 
Cbirotheriumsandstein beginnen lassen. Chirotheriumsandstein, 
Gyps und Mergel, welche das Unten- Rüth zusammensetzen, wären 
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(lauu Facie^bildungbu, iudem ersterer das Straudprüdukt bildet, 
der Gyps aber in Straudseeu und die Mergel weiter iiii Meere zur 
Ablagerung gelaugten. Die Dolümitbänke bis zur Tenuisbauk und 
diese selbst entlialteu die reichste Fauna, welche bisher iiu Höth 
gefunden worden ist. Der Charakter derselben ist der der Muschel- 
kalkfauua. Die Gervillien, Myophorien und Myocouchen sind denen 
aus deui Muschelkalk ähnlich, zum Teil sogar mit ihnen identisch, 
und auch die Beueckeia tenuis ist mit der B. Buch! nahe ver- 
wandt. Die Myophoria costata ist das einzige Petrefakt, welches 
dem Köth speziell eigentümlich ist. ln diesen Dolomiten äudeu 
wir nirgends Spuren direkter Straudbilduug, wie Wellenfurcheu 
und Trockenrisse , wohl aber kommen dieselben in den darüber- 
liegeudeu Bänken vor, so besonders in den Sandsteinen des Hori- 
zontes d. Die Bänke über der Teuuisbank scheinen in üacherem 
Wasser als die Mergel abgelagert zu sein. 

Die obersten Schichten des Unteren Ilöths unter und über 
der Khizocoralliumbauk nehmen infolge des Auftretens von Knolleu- 
gypsen und roter Mergel eine Zwischenstellung zwischen dem 
Unteren und Mittleren ßöth ein. Letzteres ist petrographisLh 
durch seine roten Mergel und Sandsteinschiefer, seine Gypse, die 
aber in vielen Gegenden gänzlich fehlen, und Quarzite charakte- 
risiert, paläoutologisch durch die auffallende Petrefaktenarmut. 
Diese Abteilung stellt sich durchweg als eine Ablagerung in 
üachein Meere dar, und die allgemeine Verbreitung von Wellen- 
furcheu und Trockenrisseu in allen Niveaus und in weiter hori- 
zontaler Ausdehnung deutet auf einen sehr unregelmäßigen Wasser- 
stand hin, Verhältnisse, wie wir sie bei Steppeuseen linden. Es 
müssen weite Strecken des Seebodens zu wiederholten Malen trocken 
gelegen haben. Wellenfurcheu und Trockenrisse sind hauptsächlich 
in den hellen Quarziten zu finden. Diese hellen, grünlichen Quar- 
zite, welche zum Teil aus reinen Quarzkörnern bestehen und nach 
oben und unten durch sandige, grüne Mergel in die gewöhnlichen 
Mergelschiefer übergehen, machen den Eindruck, als stellten sie 
den Strand dar, der ja bei vielen Seebecken aus reinerem Saude 
zu bestehen pflegt, weil er der säubernden Thätigkeit des Windes 
ausgesetzt ist, der alle spezifisch leichteren Verunreinigungen, wie 
Vegetabilien, getrockneten Schlamm u. s. w., fortbläst und nur die 
schwereren Sandkörner zurückläßt. 

Worauf aber die Farbeuunterschiede zwischen den Quarziten 
und ihren grünen Mergeln einerseits und den roten Mergeln 
andererseits und ebenso zwischen dem grauen Unteren und dem 
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roten Mittleren Röth beruhen, ist bis jetzt ein ungelöstes Rätsel. Daß 
ein spezifischer Unterschied zwischen den rot- und nicht rotgefärbten 
Ablagerungen zu bestehen scheint, wurde bereits bei Besprechung 
der beiden roten Mergel- und Sandsteinhorizonte angedeutet, welche 
als schmale Bänder Uber und unter der Muschelbreccie in den 
graugrünen Schichten durch alle Profile von Rudolstadt bis zur 
Unstrut laufen. Es macht den Eindruck, als wären vorübergehend 
die Bedingungen, unter denen sich das Mittlere Röth abgelagert 
hat, zur damaligen Zeit eingetreten. Zur Zeit des Mittleren Röths 
scheint die Fauna, welche in so großer Individuenzahl das Meer 
der unteren Stufe belebte, verschwunden zu sein, denn wir finden 
nur spärliche Abdrücke von Myophoria costata. Am Ende des 
Mittleren Röths, vor allem aber während des Oberen tritt in den 
dortigen Dolomiten die Fauna des Muschelkalks wieder auf, an- 
fangs noch mit der Röthmyophorie zusammen, vom Oberen Röth ab 
aber allein. Und was vor allem charakteristisch und auffallend ist, 
mit den Petrefakten beginnt auch sofort wieder die graue Farbe, 
es treten dieselben graugrünen Mergel wie in der unteren Ab- 
teilung auf und in diesen erst liegen hier wie dort die petre- 
läktenreichen Dolomite. Der Übergang zum Muschelkalk findet 
also nicht in der Weise statt, daß durch Zunahme des Carbonats 
und damit ins Lichte ziehende Farbe, durch gleichzeitiges Zurück- 
treten der Kalkerde im Carbonat ein Übergang aus den dolomi- 
tischen Mergelschiefern des Röths in die Kalkschiefer des Muschel- 
kalks stattfindet, wie Scumid es darseilt (Erläuterungen, Blatt 
Jena, p. 10), sondern es treten graugrüne Mergel mit Dolomitbänken 
wie fremde Bestandteile in die roten Mergel mit den quarzitischen 
Sandsteinen und Gypsschiefern ein und diese erst gehen durch Kalk- 
aufnabme in die grauen und gelblichgrauen Mergel der Cölestin- 
schichten über. Es macht also den Eindruck, als sei das Röth- 
meer zur Zeit des Oberen Röths von dem Muschelkalkmeer, das 
damals bereits existiert haben muß, besiedelt worden und die 
Fauna der Dolomite des Mittleren und Oberen Röths wären dieser 
Darstellung gemäß als echte Kolonie aufzufassen. 

Es muß auffallen, daß das Obere Röth mitsammt den Cölestin- 
schichten dem Unteren so ähnelt. Wir finden ähnliche, zum Teil 
gleiche Mergel, in welche feste pctrefaktenreiche Bänke einge- 
lagert sind und die Faunen dieser Bänke sind einander nahe ver- 
wandt, enthalten zum Teil die gleichen Formen. Unteres Röth 
einerseits und Oberes Röth nebst Cölestinschichten andererseits 
Stehen einander in ihrer Entwickelung sozusagen symmetrisch 
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gegeDflber. Es sieht aus, als hätte sich aus dem Unteren Röth 
eine Ablagerung, ähnlich dem Muschelkalk, entwickeln wollen, und 
als wäre dieselbe durch den Eintritt der Verhältnisse, welche zur 
Bildung des Mittleren Röths führten, verhindert worden. Könnten 
diese Erscheinungen nicht durch Abschließung des Röthmeers vom 
freien Meere zur Zeit des Mittleren Röths erklärt werden? 

Wir schließen mit den Untersuchungen über das thüringische 
Röth die vorliegende Arbeit ab. Anderen Untersuchungen muß es 
überlassen bleiben, auch die übrigen Gebiete Deutschlands, in 
denen Röth entwickelt ist, mit dem in Thüringen zu vergleichen, 
so besonders die Beziehung des Voltziensandsteins Süd- und West- 
deutschlands zu den 3 Etagen unseres Röths zu erforschen und 
in Schlesien die Horizonte der Beueckeia tenuis mit der an der 
Saale in Beziehung zu bringen. Von großer Wichtigkeit wäre es 
auch, das Verhältnis des grauen Röths von Teutschenthal und 
Petersberg zu den roten Mergeln der benachbarten Blätter klarzu- 
stellen. 

Vorliegende Arbeit ist von mir im Mineralogischen Institut 
zu Jena im Laufe der Jahre 1889/90 ausgeführt worden, und bin 
ich Herrn Professor Dr. Kalkowsky, dem ich die Anregung zu der- 
selben verdanke und der mir während der Ausarbeitung hilfreich 
zur Seite stand, zum größten Danke verpflichtet. Desgleichen ge- 
bührt mein herzlichster Dank Herrn Professor Dr. Pechdel- 
Lösche, ohne dessen freundliche Unterstützung ich die notwendigen 
barometrischen Messungen nicht hätte ausführen können, und 
Herrn Waqner in Zwätzen, der mir durch Angabe der Litte- 
ratur bei der Bestimmung der Petrefakten große Dienste ge- 
leistet hat. 
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